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               Beginn 14.30 Uhr
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IT-Ausstattung brauchen KMU  

überhaupt? Die »Must-haves«  
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Mehr unter http://report.at/termine

Wann: 28. Oktober 2014

Wo: Wien, T-Systems
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Ohne Fairness
raftwerksbetreiber haben auf-
grund des niedrigen Strom-
preises derzeit keine rechte 

Freude am Marktgeschehen. Auch 
jener Teil der Erneuerbaren, der sich 
längst außerhalb von Ökostromauf-
schlägen befindet, tut sich schwer 
– vor allem, wenn Investitionen quasi 
gesetzlich verordnet sind. So geschieht 
es in der Wasserkraft, eine Szene, die 
neben den Großkraftwerken eine klein-
teilig strukturierte Betreiberschar in Ös-
terreich umfasst. Diese sind trotzdem 
hochmotiviert und engagiert am Werk, 
wie ich bei der jüngsten Jahrestagung 
der Kleinwasserkraft Österreich selbst 
erleben durfte.
 Eine Herausforderung bedeuten aktu-
ell Fischaufstiegshilfen, wie sie in der 
Wasserrahmenrichtlinie vorgesehenen 
sind. Sie werden für alle jene akut, die 
bisher nicht investiert hatten. Und: Das 
Gesetz sieht Passierhilfen vor, die dem 
»aktuellen Stand der Technik« entspre-
chen. Dies bedeutet gleichzeitig, dass 
diese Finanzierungen auf wackeligen 
Beinen stehen. Denn Technik wird sich 
immer ändern. Durchschnittlich 35.000 
Euro Kosten pro Höhenmeter und ein 
Durchrechnungszeitraum (ohne Förde-
rungen) von 20 Jahren fallen bei Inves-
titionen in Fischaufstiegshilfen an. Ein 
kleiner Erzeuger, der Strom vielleicht 
sogar nur im Nebenerwerb produziert, 
steht da vor einer schier unlösbaren 
Aufgabe. Derzeit liegen die Markterlöse 
bei rund 3,5 Cent/kWh – gleich hoch 
wie bei Strom aus Kohle und Atomkraft. 
Letztere verursachen aber Riesenkos-
ten. Fairness sieht anders aus.
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Der FEEI spricht von leichten Marktrückgängen im 
Vorjahr und fordert eine Steuerreform, um Arbeitneh-
mer und Unternehmen zu entlasten.

aut dem jüngsten Branchenbericht des Fachver-
bandes der Elektro- und Elektronikindustrie (FEEI) 
weist der Produktionswert 2013 einen Rückgang um 

1,4 % auf, er liegt mit 12,45 Milliarden Euro aber nach wie vor 
weit über jenem Wert von 2009 und 2010. Die heimischen Ex-
porte stiegen, wobei die Ausfuhren in die Länder Resteuropas 
mit einem Plus von 13,6 % am stärksten zugenommen haben. 
In den ersten drei Monaten stieg der Personalstand um 1 % 
im Vergleich zu 2013. Angesichts des schwierigen wirtschaft-
lichen Umfeldes habe die Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit 
der Industrie oberste Priorität. FEEI-Geschäftsführer Lothar 
Roitner sieht zudem dringenden Handlungsbedarf, um den 
Faktor Arbeit zu entlasten und Innovationsanreize zu schaf-
fen: »Die Steuerlast ist in Österreich sowohl für Arbeitnehmer 
als auch für Unternehmen schwerer geworden. Eine effiziente 
Verwaltungsstruktur würde eine äußerst positive Entwicklung 
für den Wirtschaftsstandort Österreich bedeuten: Erstens ei-
nen leistungsfähigen Staat und zweitens können die frei wer-
denden finanziellen Mittel verwendet werden, um einerseits 
Arbeitnehmer als auch Arbeitgeber zu entlasten und anderer-
seits Innovationsanreize für Zukunftthemen zu setzen.«� n

m ä r k t e  [ p r o d u k t e ]  kö p f e

Entlastung 
gefordert

L

Lothar Roitner und Obfrau Brigitte Ederer wünschen sich eine Steuer-
reform, um den Faktor Arbeit zu entlasten. 

news
in kürze
Reserven
Fossile Energien
Laut einem jüngsten Studie 
von BP, dem »Statistical 
Review of World Energy«, 
sind die weltweit nachge-
wiesenen Erdölreserven 
Ende 2013 mit fast 1.700 
Mrd. Barrel auf dem bisher 
höchsten Stand geklettert. 
Durch die jährlich neu 
entdeckten förderbaren 
Erdölreserven ist kein Ende 
der Verfügbarkeit fossiler 
Rohstoffe in Sicht, heißt 
es. 1950 wurden noch die 
weltweiten Ölreserven mit 
90 Mrd. Barrel angegeben. 
Heute, über 60 Jahre später, 
sind die Reserven auf das 
20-fache angestiegen.

Stabiles Ergebnis
Zahlen des Energie-
versorgers Kelag.
Trotz schwieriger 
konjunktureller und ener-
giewirtschaftlicher Rah-
menbedingungen konnte 
die Kelag im ersten Halbjahr 
2014 ein stabiles Ergebnis 
erzielen. Aufgrund geringe-
rer Handelsaktivitäten ging 
der Absatz von Strom im 
Vergleich zum 1. Halbjahr 
2013 um 4,7 % zurück, der 
Absatz an Endkunden blieb 
konstant. Der Gasabsatz 
konnte aufgrund größerer 
Handelsaktivitäten um  
28,8 % gesteigert werden, 
der Gasabsatz an Endkun-
den ging vor allem witte-
rungsbedingt etwas zurück. 
Der Wärmeabsatz lag in den 
ersten sechs Monaten  
16,1 % unter dem Niveau 
des Vergleichszeitraumes 
2013, hier wirkte sich die 
milde Witterung deutlich auf 
das Geschäft aus.
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Güssing

Neues 
Verfahren
Biogas aus überschüs-
siger Windenergie – das 
könnte bald in Güssing 
fließen.

Ein Projektkonsortium unter 
Führung des ACR-Institutes 

Güssing Energy Technologies 
hat nun vom Klima- und 
Energiefonds den Förderzu-
schlag zur Entwicklung eines 
Verfahrens erhalten, mit dem 
überschüssiger Windstrom in 
Diesel umgewandelt werden 
kann. Ausschlaggebend war 
die wissenschaftliche Expertise 
der TU Wien, welche dieses 
Verfahren seit fast zehn Jahren 
entwickelt, die Erfahrung des 
Anlagenbauers Repotec, der 
auch die Biomassekraftwerke 
Güssing und Oberwart geplant 
hat, sowie das Interesse der 
Energie Burgenland an neuen 
Lösungen. Im Juli fand ein 
Kick-off-Meeting statt. Die 
Winddieselanlage ist ein 
Verbund aus einer FICFB-
Vergasungsanlage mit einer 

Fischer-Tropsch-Diesel-Anlage 
und einem Elektrolyseur zur 
Umwandlung des Spitzen-
stroms in Wasserstoff. Das 
Gesamtbudget beträgt knapp 
850.000 Euro, 80 % werden 
vom KLIEN übernommen.� n

Meeting der Teams von Güssing 
Energy Technologies, TU Wien, 
Repotec und Energie Burgenland 
vor der Fischer-Tropsch-Diesel-
Versuchsanlage.
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Fachmesse im Turnus
Die nächste Ausgabe der Smart geht vom 19. 
bis 21. Mai 2015 in Linz über die Bühne.

Nachdem aus der bisherigen Dachmarke Vienna-
Tec eine Wiener »Smart Automation Austria« 

hervorgegangen war, hat die Linzer »Smart Automa-
tion« seit heuer eine Schwestermesse in der Bundes-
hauptstadt. Nun wurde festgelegt, dass in den geraden 
Jahren die Fachmesse in der Messe Wien, in den unge-
raden Jahren im Design Center Linz stattfindet.� n 

Leserbrief
Gratulation zum neuen Gesicht des Energie Report. 

Die Aufmachung gefällt mir sehr gut. Weniger gut 
hat mir gefallen, was im Artikel »Strom aus luftigen 
Höhen« Frank Umbach zum Besten gegeben hat. Um-
bach reproduziert einmal mehr einen Narrativ, mit dem 
die energieintensive Industrie Verunsicherung schürt 
und eine »Deindustriealisierung Europas« an die Wand 
malt, wo keine existiert. Denn für den überwältigenden 
Teil der Industrie – geschweige denn der Wirtschaft 
– sind die Energiepreise schlicht irrelevant. Laut den 
Zahlen des Deutschen Instituts für Wirtschaftsfor-
schung in Berlin  spielen Energiekosten nur für 8 % der 
deutschen Industrie-Wertschöpfung eine nennenswer-
te Rolle – und die steuern gerade einmal 1,5 % zum 
BIP bei. Und wenn nun »der Export energieintensiver 
Güter aus der EU um 10 % einbrechen wird«, klingt 
das zwar einschüchternd, aber in Wahrheit befinden 
wir uns dann bereits im niedrigen Promillebereich 
der Wirtschaftsleistung. Nicht umsonst berücksichtigt 
auch das Weltwirtschaftsforum in seinem Standortran-
king Energiepreise nicht.

Und auch zum von Herrn Umbach geforderten Fra-
cking in Europa: Abgesehen von dem ökologischen Irr-
sinn, den diese Technologie darstellt, ist sie schlicht zu 
teuer. Laszlo Varro, Head of Gas, Coal and Power Mar-
ket Division der Internationalen Energieagentur, hat 
auf Einladung der E-Control erst im Juni vorgerechnet, 
dass in der EU gewonnenes Schiefergas teurer käme 
als der Import von US-Schiefergas.

Thomas Mördinger, Ökobüro – Allianz der Umweltbe-
wegung
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Das Jahrestreffen der Klein-
wasserkraftbranche fand 

zum ersten Mal in Wien statt 
und war auch heuer mit über 
300 Besuchern wieder ein vol-
ler Erfolg. Einen prominenten 
Fürsprecher für die Anliegen 
der Branche konnte der Ver-
band mit Vizekanzler und En-
ergieminister Reinhold Mit-
terlehner gewinnen. Mitter-
lehner betonte in seiner Rede 
den wertvollen Beitrag der 
Kleinwasserkraft im Energie-
system. In einer offenen Dis-
kussion mit Betreibern von 
Kleinwasserkraftwerken wur-
den dem Vizekanzler Beispiele 
von wirtschaftlich bedrohten 
Kleinwasserkraftanlagen und 
überbordender Bürokratie 
näher gebracht. Für Kleinwas-

serkraft Österreich bleibt die 
Forderung nach einem fairen 
Stromabnahmepreis, der auch 
den ökologischen Mehrwerts 
von Strom aus Kleinwasser-
kraft berücksichtigt, weiter im 
Vordergrund. Im Rahmen der 
Tagung wurde in Workshops 
aber auch über die Teilnahme 
an neuen Märkten der Strom-
wirtschaft diskutiert. So kön-
nen Kleinwasserkraftwerke 
ihren Strom auch direkt ver-
markten und am Regel- und 
Ausgleichsenergiemarkt teil-
nehmen. »Die Energiewen-
de ist machbar. Sie braucht 

Klein- und Mittelbetriebe, 
die Industrie und kleine wie 
große Stromanbieter, sie muss 
sich aber auch rechnen«, blickt 
Kleinwasserkraft-Österreich 
Präsident-Christoph Wagner 
etwas optimistischer als vor 
der Veranstaltung in die Zu-
kunft. »Es liegt an der Poli-
tik, die Rahmenbedingungen 
so zu gestalten, dass auch die 
Kleinwasserkraft dabei nicht 
verloren geht«, ergänzt Erwin 
Mayer, stellvertretender Ge-
schäftsführer. Mitterlehner 
kündigte kurze Zeit später an, 
sich für eine Verschiebung der 
Wasserrahmenrichtlinen-Frist 
einzusetzen, um für die Be-
treiber Zeit für die Umsetzung 
verpflichtender Fischdurch-
gangshilfen zu gewinnen.� n

Kleinwasserkrafttagung  
voller Erfolg
Wirtschaftsminister Mitterlehner will sich nun für Verbes-
serungen einsetzen.

»Energiewende 
muss sich auch 
rechnen können.«

Fo
to

s:
 W

KW
 Ö

st
er

re
ich

/In
go

 D
er

sc
hm

id
t

Diskussion auf der Konferenz: Christoph Wagner, Präsident Kleinwasserkraft, und Vizekanzler Reinhold 
Mitterlehner (re.).

Buchtipp

Mit Umweltschutz 
Kosten senken, geht 
das? Ja, es wird möglich, 
wenn der Hebel bei Energie, 
Abwasser und Abfall an der 
Quelle angesetzt wird. Durch 
die richtige Kombination von 
Analysetechniken aus dem 
Ingenieurwesen, teamorien-
tierter Arbeitsweise und den 
Prinzipien des vorsorgenden 
Umweltschutzes lassen sich 
Kosten drastisch senken. 
Zudem reduzieren sich die 
Ausgaben für Roh-, Hilfs- und 
Betriebsstoffe und Energie-
träger. Vielen Unternehmen 
gelingt das bereits hervorra-
gend. Die Autoren haben mit 
über 200 Betrieben weltweit 
zusammengearbeitet und 
Programme zur Steigerung 
der Effizienz bei der Nutzung 
von Energie, Wasser und 
Rohstoffen durchgeführt. 
Sie haben ein Kompendium 
geschaffen, das nicht nur das 
Thema „Cleaner Production“ 
lückenlos beschreibt, son-
dern beste Beispiele aus der 
Praxis unterschiedlichster 
Unternehmen und Branchen 
liefert. Man sieht: Es gibt be-
reits genung Anschauungs-
material für die Umsetzung 
effizienter Prozesse.

Ressourceneffizienz in der 
Produktion – Kosten sen-
ken durch Cleaner Produc-
tion
Von: Johannes Fresner, 
Thomas Bürki, Henning H. 
Sittel 
Hardcover, 306 Seiten 
ISBN 978-3-86329-629-2 
44 Euro, Symposion Publi-
shing

»Ressourcen- 
effizienz in der 
Produktion«

Solarthermie

Markt  
entschieden
Paneel statt Pipe im 
ewigen Solarwettlauf.

Den Kampf um den Platz 
am Hausdach hat die 

Photovoltaik wohl für sich 
entschieden. Seit Beginn des 
PV-Booms hat sich der Markt 
für Solarthermie um 60 % 
reduziert, berichtet der eine 

Untersuchung von Kreutzer 
Fischer & Partner. Fazit: Die 
Markterosion bei thermischen 
Solarkollektoren kommt nicht 
zum Ende. Die Herstellererlöse 
schrumpften im Jahr 2013 
bereits das vierte Jahr in Folge 
im zweistelligen Bereich. Mit 
einem Umsatz von 26,2 Mio. 
Euro setzte man zuletzt nur 
noch 40 % des Marktes von 
2009 um. Verantwortlich für 
den »Niedergang eines Pioniers 
der Energiewende«, wie es 

in der Studie heißt, sei im 
Wesentlichen die anhaltende 
Kannibalisierung durch Pho-
tovoltaik. Diese hätte für viele 
auch den größeren Nutzwert. 
Insofern sollten die Branche 
und die Förderstellen stärker 
als bisher den Fokus auf 
Objekte mit großem Bedarf an 
Warmwasser richten, rät man. 
Sinnvoll wäre beispielsweise, 
wenn im Geschoßwohnbau aus 
Fördersicht Solarthermie der 
PV vorgezogen würde.� n
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Geschäftsentwicklung

Peter Frisch ist von T-Systems 
zu ubitronix gewechselt. Seit 
August verantwortet der Bran-
chenkenner Vertrieb, Geschäfts-
entwicklung und Marketing des 
Herstellers von Energie- und 
Datenmanagementlösungen.

Geschäftsführung

Mit August 2014 ist Rudolf 
Gruber in die EconGas Ge-
schäftsführung berufen worden. 
Gemeinsam mit Hilmar Kroat-
Reder führt der Energieexperte 
nun die Geschäfte des Erdgas-
lieferanten und -händlers.

insideinside

news
in kürze

Gleiches Niveau
Das Geschäft der 
Schoeller-Bleckmann 
Oilfield Equipment 
AG hat sich im ersten 
Halbjahr 2014 stabil 
entwickelt. SBO stei-
gerte den Auftragsein-
gang im Halbjahresver-
gleich um 13,2 % auf 
228,5 Mio. Euro. Der 
Umsatz lag mit 230,3 
Mio. Euro knapp unter 
dem Vorjahresniveau. 
Die EBITDA-Marge 
betrug 28,6 %.

Abberufen
Die Wiener Stadt-
werke Holding hat 
den Posten des 
Energievorstands neu 
ausgeschrieben. Der 
künftige Vorstand steht 
vor der schwierigen 
Aufgabe, die Energie-
sparte trotz schwieri-
ger Marktbedingungen 
wieder dauerhaft in die 
Gewinnzone zu führen. 
Für den bisherigen 
Leiter Marc Hall wurde 
ein neues Ressort 
geschaffen. Hall über-
nimmt die Themen 
europäische Energie-
politik, IT-Strategie und 
IT-Security.

So einfach wie die Lieblingsfarbe bestimmen:
die GVS Standardhandelsprodukte.

Jede Menge Auswahl und ganz nach Ihrem Geschmack kombinierbar: das sind die GVS Standardhandelsprodukte. Aus 
unserer breiten Produktpalette können Sie die passenden Angebote auswählen und Ihr Bezugsportfolio fl exibel und eigen-
ständig strukturieren. Den Zugang zum Markt liefern wir Ihnen übrigens gleich mit. Sie gestalten aktiv Ihren Gasbezug nach 
Ihren individuellen Bedürfnissen und defi nieren bedarfsgerecht die jeweilige Erdgasmenge, den Lieferzeitraum und das 
Marktgebiet. Was wir sonst noch für Sie zur Auswahl haben? 
Vereinbaren Sie einen Termin mit uns: +49 711 7812-1400

Tobias Göser
Key-Account-Manager

So einfach wie die Lieblingsfarbe bestimmen:

Ihr Energieklick

Mehr Service, mehr Beratung, 

mehr Informationen unter

www.gvs-erdgas.de

Generationenwechsel

Ronald Gattringer hat die 
Geschäftsführung bei Gasokol 
übernommen. Der Mühlviertler 
Solarpionier wurde 1981 von 
Erwin und Gertraud Gattringer 
gegründet und produziert bis zu 
80.000 m2 Kollektoren im Jahr.
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Arbeitsmarkt

Steigerungen

Auch 2015 werden die 
Löhne und Gehälter in 

Österreich im Schnitt um 3 % 
steigen. Zu diesem Ergeb-
nis kommt eine Studie von 
Aon Hewitt. Für 2015 wird 
erwartet, dass das Brutto-
inlandsprodukt um 1,8 % 
anzieht. Da aktuell jedoch mit 
einer Inflationsrate von 2,1 % 
gerechnet wird, ergibt sich eine 
Reallohnerhöhung von 0,9 %. 
Spitzenreiter bei den Branchen 
sind Automobilhersteller und 
-zulieferer mit durchschnittlich 
3,6 % Gehaltssteigerungen 
heuer. Im nächsten Jahr liegt 
die pharmazeutische Industrie 
mit 3,5 % ebenfalls über dem 
österreichischen Schnitt. Ein 
Trend nach Unternehmensgrö-
ße ist nicht erkennbar.� n

Wiener Stadtwerke

Mädchen  
bevorzugt

Die Wiener Stadtwerke 
wollen im kommenden 

Jahr 120 neue Lehrlinge in 
zwölf Lehrberufen aufnehmen. 
Bewerbungen werden ab 1. 
Oktober entgegengenommen, 
Dienstantritt für all jene, die 
das mehrstufige Auswahlver-
fahren bestehen, wird am 1. 
September 2015 sein. Öster-
reichs größter kommunaler 
Infrastrukturdienstleister zählt 
mit rund 450 Lehrlingen zu 
den zehn größten heimischen 
Ausbildungsbetrieben. Die 
Bewerbungsfrist läuft bis Ende 
Februar 2015. Besonders ge-
sucht sind auch heuer wieder 
Lehrlinge für elektrotechnische 
Berufe und ganz besonders 
Mädchen in handwerklich-
technischen Berufen.� n
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Jobpotenzial Smart Grid
Nach aktuellen Schätzungen werden bis 2020 in Europa 240 

Millionen neue Stromzähler für intelligente Stromnetze ein-
geführt. Dazu brauchen Elektriker das notwendige Wissen über 
IP-basierte Netzwerke, um entsprechende Geräte in den Woh-
nungen und Häusern zu installieren. IT-Experten haben zwar das 

Know-how zu IP-Netzen, verfügen jedoch sel-
ten über die Kompetenz oder Zulassungen für 
Strominstallationen. Der Technologiehersteller 
Cisco hat dazu das Ausbildungsangebot seiner 
Networking Academy durch den »Lehrgang IoE 
(Internet of Everything) Smart Grid« ergänzt. 
Elektriker oder Elektroingenieure sollen darin zu 
Installateuren für die intelligenten Stromnetze 
ausgebildet werden. »In diesem Bereich entste-
hen neue Jobprofile im Zusammenhang mit der 
Vernetzung von Menschen, Prozessen, Daten 

und Objekten«, heißt es. Durch die neuen Technologien könnten 
aktuellen Untersuchungen zufolge allein in Europa 100.000 bis 
500.000 neue Jobs in den nächsten drei bis fünf Jahren entste-
hen. Nach dem Abschluss können die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer neue Infrastrukturen und Anwendungen für intelligente 
Stromnetze erstellen. Der Lehrgang wird derzeit an berufsbil-
denden Einrichtungen in Deutschland angeboten. Ob er auch 
in Österreich verfügbar sein wird, stand mit Redaktionsschluss 
nicht fest.�  n

Am 1. September sind in 
der Salzburg AG wieder 

engagiert Mädchen und Bur-
schen ins Arbeitsleben gestar-
tet. Mit insgesamt 65 Lehrlin-
gen und 164 verschiedenen 
Berufsbildern ist das Unter-
nehmen der vielseitigste Ar-
beitgeber im Bundesland 
Salzburg. Bereits seit über 75 
Jahren bietet das Unterneh-
men Lehrlingsausbildung in 
unterschiedlichsten Berufen. 
Erfahrene Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter unterstüt-
zen und fördern den Weg der 
jungen Lehrlinge auf allen 
Gebieten. Weiterbildungsan-
gebote wie Seminare und Ex-
kursionen runden die Aus-
bildung ab. Neben der Lehre 
können die Jugendlichen zum 

Beispiel die Matura oder den 
Industrietechniker machen. 
Die Ausbildung im Lehrberuf 
dauert zwischen drei und vier 
Jahre, dabei stehen zehn Wo-
chen  Berufsschule im Jahr auf 
dem Plan. Die Lehrlinge wer-
den auch zur Teilnahme an 
Talentwettbewerben animiert.

Für das Lehrjahr 2014/ 
2015 sind alle Ausbildungs-
plätze bereits seit dem Früh-
jahr vergeben. Für alle Mäd-
chen und Burschen, die 
nächstes Jahr eine Lehre bei 
der Salzburg AG beginnen 
möchten, veranstaltet das 
Unternehmen am 14. und 
15. November den »Tag der 
Lehre«. In der Lehrwerkstät-
te in der Vogelweiderstraße 
65 bekommen Interessierte 

direkten Einblick in den Ar-
beitsalltag der jungen Men-
schen und auch die Chance, 
mit Lehrlingen und Ausbil-
dern vor Ort zu sprechen.

Info: www.salzburg-ag.at/lehre�

Vielseitiger Lehrlingsausbilder

Universität Krems

Lehrgang

In Zusammenarbeit mit der 
Fachgruppe Ingenieurbü-

ros der Wirtschaftskammer 
Steiermark verbindet ein 
Masterlehrgang 
»Energy Innovation« 
der Donau-Universität 
Krems nun Wissen-
schaft und Praxis im 
Energiebereich. Der 
neue Lehrgang startet 
erstmals im Oktober 
und legt den Fokus 
auf das Wissen um 
ressourcenschonende 
Energieerzeugung in Verbin-
dung mit Managementkompe-
tenz. Business- und Nutzungs-
modelle, Tools und Strategien 
zur Unterstützung erforderlicher 
Veränderungsprozesse sollen 
AbsolventInnen zur Planung, 
Beratung und Gestaltung neuer 
Energiesysteme befähigen.� n

Doppellehre bei der Salzburg AG:  
Jürgen Irnsperger ist Elektro-
techniker und Metalltechniker im 
dritten Lehrjahr.
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Topf sucht Deckel –  
sieben Tipps für Jobsuchende
Von Gudrun Tockner,  
selbstständige Beraterin im Bereich Human Resources

er Sommerurlaub ist 
vorbei und oft ent-

steht nach so einer Pau-
se der Wunsch, sich be-
ruflich neu zu orientieren.  
Was ich Ihnen dazu raten kann: 

1. Machen Sie sich bewusst, 
was genau Ihnen am der-

zeitigen Job nicht gefällt. Sind 
es die Menschen, der Unter-
nehmensinhalt, zu viel oder zu 
wenig Freiraum, das Gehalt? 
Ist es möglich, eine Verbesse-
rung dieser Punkte durch ein 
Gespräch oder einen Abtei-
lungswechsel zu erreichen? 

Frei nach dem Motto »love 
it, change it or leave it« wird 
so bewertet, ob tatsächlich 
ein Jobwechsel angesagt ist. 

2.  Als nächsten Schritt 
erstellen Sie einen Le-

benslauf, der tatsächlich Ihrer 
Person entspricht. Zählen Sie 
nicht nur Ihre Tätigkeiten aus 
Ihrer Stellenbeschreibung auf. 
Konzentrieren Sie sich auf das, 
was Sie ausmacht. Arbeiten 
Sie dies in Ihr Bewerbungs-
schreiben ein, sodass ein Ar-
beitgeber ein gutes Bild von 
Ihren Kompetenzen erhält.

3. Nachdem es bei Aus-
schreibungen oft großen 

Wettbewerb gibt, rate ich, 
zusätzlich selbst zu recher-
chieren und für Sie attrak-
tive Unternehmen aktiv an-
zuschreiben. Überlegen Sie 
sich, welche Fähigkeiten und 
Fertigkeiten Sie einbringen 
können. Zeigen Sie dem Unter-
nehmen, dass Sie sich mit ihm 
auseinandergesetzt haben. 

4. Beobachten Sie im In-
ternet und in Zeitungen, 

ob es spannende neue Unter-
nehmen gibt oder ob Firmen 
interessante Aufträge erhalten 
haben, für die sie zusätzlichen 

Personalbedarf 
haben könnten. 

5. Teilen Sie Ihrem Netz-
werk mit, dass Sie für 

neue Herausforderungen of-
fen sind. Besonders aus dem 
persönlichen beruflichen Um-
feld  kommen sehr oft span-
nende neue Jobangebote. 

6. Achten Sie darauf, welche 
Personalberater interes-

sante Jobs in Ihrem Berufsfeld 
inserieren und schicken Sie 
Ihre Bewerbungsunterlagen. 

7. Wenn Sie Ihrem Dienstge-
ber noch nicht kommuni-

zieren möchten, dass Sie sich 
verändern wollen, sollten Sie 
vorsichtig mit Hinweisen auf 
Xing oder LinkedIn sein.� n

D

Als führender Produzent von energieeffizienten Lösungen hilft ABB, große Energieeinsparungen zu 
erzielen, ohne dabei die Leistung zu verringern. Unsere Forscher und Entwickler arbeiten ständig 
daran, die Leistungen von Unternehmen zu verbessern, Energie einzusparen und die 
Umweltbelastung zu verringern. Während alle von hohen Energiepreisen, Stromknappheit und 
Klimawandel sprechen, tut ABB etwas dagegen. Und zwar hier und heute. 
www.abb.at/energyefficiency

Städte mit 30% weniger 
Energieverbrauch?

Sicher.

DINhalfpage.indd   1 10/12/2011   8:57:36 AM

ABB AG
Clemens-Holzmeister-Straße 4 
1109 Wien 
office@at.abb.com
www.abb.at

karriere
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och schnell vor der Sommerpause 
wurden in Österreich neue Subventi-
onen für Kohle- und Gaskraftwerke be-

schlossen. 200 Millionen Euro werden dafür in 
den nächsten Jahren regelrecht verbrannt. Statt 
endlich über die Abschaffung der Dauersubven-
tionen von Kohle- und Gaskraftwerken nachzu-
denken, legt man hierzulande noch ein »Geld-
schauferl« nach. Dabei gibt es bereits etliche Un-
terstützungen für die fossile Branche gerade auch 
in Österreich. Allein durch die Ausnahme der 
Kohleabgabe ersparen sich die Kohlekraftwerks-
betreiber im Schnitt 100 Mio. Euro pro Jahr.

Der Strommarkt in ganz 
Europa ist komplett verzerrt. 
Statt den Umbau zu einer um-
weltfreundlichen Energiever-
sorgung zu unterstützen, behin-
dert er diesen sogar. Dies ist von 
der herrschenden E-Wirtschaft 
durchaus so gewollt, denn der existierende Strom-
markt wurde von und für sie entwickelt. Jeder Tag, 
den die Energiewende länger dauert, lässt die Kas-
sen der großen Energieversorger klingeln. Sie ha-
ben sich auch sehr stark dafür eingesetzt, dass der 
CO

2
-Zertifikatehandel in Europa nicht ordentlich 

repariert wurde und Kohlekraftwerke dadurch so 
billig Strom produzieren wie schon lange nicht 
mehr. Für die Folgekosten zahlen sie nicht. Dabei 
werden in Europa Kohle-, Gas- und Atomkraft-
werke jährlich mit über 61 Milliarden Euro dop-
pelt so hoch subventioniert wie alle erneuerbaren 
Energien zusammen. Rechnet man Gesundheits-
kosten dazu, erhöht sich diese Summe auf über 
100 Mrd. Euro. Der Strommarkt ist somit alles an-
dere als ein freier Markt. 

>> Netzgebühren und billige Stromimporte 
bremsen Energiewende <<

Statt den erneuerbaren Energien im ver-
zerrten Strommarkt unter die Arme zu greifen 
wird in Österreich die Energiewende aber noch 

zusätzlich ausgebremst. Ökostromerzeuger müs-
sen Netzgebühren entrichten, obwohl dies in 
beinahe allen Nachbarstaaten nicht der Fall ist. 
Dadurch hat der Strom aus dem Ausland, wie 
zum Beispiel aus tschechischen Atomkraftwer-
ken, einen zusätzlichen Marktvorteil. Damit 
aber nicht genug, hat die E-Control in Österrei-
ch die Regelenergieaufbringung umgestellt. Da-
raufhin explodierten die Kosten für die Stabili-
sierung der Stromnetze in nur zwei Jahren von 
knapp 100 Mio. Euro auf über 170 Mio. Euro. 
Trotz Versuchen der E-Control, die Kosten wie-
der in den Griff zu bekommen, werden sie heuer 

die 200-Mio.-Euro-Grenze durchbrechen. Mehr 
als 100 Mio. Euro Mehrkosten für annähernd die-
selbe Leistung. Gewinner sind wieder einmal die 
drei großen Energiekonzerne Verbund, Tiwag 
und Kelag.

Die Kosten sind nicht nur explodiert, sondern 
sind ungleich verteilt unter jenen, die sie verursacht 
haben. Der Großteil der Kosten wird von den er-
neuerbaren Energien aufgebracht, obwohl sie nur 
zu einem geringen Teil von ihnen verursacht wer-
den. Für die Windkraftbetreiber hat das zur Folge, 
dass gut die Hälfte der Einnahmen aus dem Strom-
verkauf an Ausgleichs- und Regelenergie bezahlt 
werden muss. Bei einem Strombörsenpreis, der 
durch den verzerrten Strommarkt extrem niedrig 
ist, geht sich das für einzelne Betreiber nicht mehr 
aus. Es ist höchst an der Zeit, den Strommarkt zu 
einem fairen Strommarkt neu umzugestalten. Die 
Abschaffung aller Förderungen im Energiebereich 
ist schon längst überfällig. Die erneuerbaren Ener-
gien scheuen dies nicht, denn sie wären dann kon-
kurrenzlos billig. � n 

»In Österreich 
wird die Energie-
wende zusätzlich 
ausgebremst.«

Von Stefan Moidl,
Geschäftsführer
IG Windkraft

Marktverzerrung ohne Ende
Der Umbau des Energiesystems in Europa Richtung umweltfreundliche erneuerbare 
Energien schreitet voran. Auch das derzeitige Ökostromgesetz in Österreich ist eine 
der größten umwelt- und energiepolitischen Errungenschaften der letzten Jahre und 
hat den Ausbau der erneuerbaren Energien beflügelt. Von einer Energiewende oder 
einer Abkehr von den fossilen Energien kann in Österreich aber nicht gesprochen 
werden, meint Stefan Moidl, IG Windkraft. 

N

Es ist höchst an der Zeit, den Strom-
markt fair umzugestalten.

W a s  M e i n u n g  i s t  u n d  w e r  p o s i t i o n  b e z i e h t
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>>Viele interessiert<<
Die Energie AG Oberösterreich hat im 

Großarl-Tal das größte Bürgerkraftwerk 
im Salzburger Land eröffnet. Das Photo-
voltaik-Kraftwerk, das sich auf dem Dach 
der Halle eines Biomasseheizkraftwerkes 
befindet, kann mit seiner Gesamtleistung 
den Jahresstrombedarf von rund 400 Ein-
wohnern decken. »Wir wissen, dass viele 
unserer Kunden an Sonnenenergie inte-
ressiert sind und die Energieerzeugung 
der Zukunft unterstützen wollen«, sagt 
Energie AG-Generaldi-

rektor Leo 
Windtner, 
»der  rege 
Zuspruch zu 
unserer Aktion 
bestätigt das eindeutig.« F ü r  d a s 
Bürgerkraftwerk in Großarl waren die Un-
terstützungspakete in kürzester Zeit aus-
verkauft. Hunderte Großarler hatten bei 
der Eröffnung Ende Juni die Gelegenheit 
genutzt, sich das neue Kraftwerk aus näch-
ster Nähe anzusehen und darüber hinaus 
bereitstehende Elektroautos des Energie-
versorgers zu testen.

>>Drei Prozent<<
In Zusammenarbeit mit der Stadt Vil-

lach errichtet die Kelag derzeit eine große 
Photovoltaikanlage, an der sich Bürge-
rinnen und Bürger beteiligen können. 
Auf dem Sonnenhügel beim Auenpark 
(Nähe Infineon) und auf dem Dach des 
städtischen Kindergartens Perau werden 
mehr als 2.000 Photovoltaik-Paneele mit 
einer Fläche von rund 3.000 m2 instal-

liert. Sie haben eine Leistung von insge-
samt 545 kWp und werden pro Jahr rund 
545.000 kWh Strom er-
zeugen. Das entspricht 
dem Jahresbedarf von 
rund 160 Haushalten. 
Bürgerinnen und Bür-
ger der Draustadt haben 
die Möglichkeit, einzel-
ne Paneele zu erwer-
ben und an die Kelag 
zu vermieten. Ein  

Paneel kostet 500 Euro, der jähr-
liche Mietertrag pro Paneel beträgt 3 % 
(»Sale-and-lease-back-Modell«). Nach 
Ablauf von zwölf Jahren kauft die Kelag 
die Paneele zurück. Abhängig von der Ge-
samtnachfrage kann eine Person maximal 
40 Paneele erwerben, bei Überzeichnung 
werden die Paneele nach dem Losverfah-
ren zugeteilt.

>>Lebensraum<<
Das BürgerInnen-Solarkraftwerk 

Wien-Liesing produziert Solarstrom für 
rund 400 Wiener Haushalte. Die Photo-
voltaik-Anlage neben dem Fernheizwerk 
Süd besteht aus insgesamt 3.976 Paneelen. 
Auf einer Fläche von zwei Fußballfeldern 
erzeugt sie nicht nur CO

2
-freien Strom, 

sondern ist auch Umgebung für schüt-
zenswerte Tierarten. Anhand der Photo-
voltaik-Anlage in der Rosiwalgasse wur-
de nun in einer Studie nachgewiesen, wie 
mitten in der Stadt naturnaher Lebens-
raum entsteht und bestehen bleibt. Durch 
Bauweise und Vegetationspflege können 
sich Pflanzen und Tiere – etwa Heuschre-
cke, Schnirkelschnecke, Nachtpfauenau-

Bürgerbeteiligungen
Wo Privatbeteiligungen an heimischer Energieer-
zeugung gefragt sind. Erfolgreiche Anlagen und 
Anleihen in Österreich.

ge, Eidechse und Feldhamster – besonders 
gut ausbreiten. Die PV-Anlage in der Ro-
siwalgasse im Bereich des Heizwerks Süd 
wurde in zwei Teilstufen 
realisiert. Im süd-
lichen Teilbereich 
wurde bereits 
im Frühjahr 
2013 eine PV-
Anlage er-

r i c h -

tet. Diese Anlage wurde im 
Herbst 2013 auf dem zweiten Teil des Are-
als erweitert.

>>Grüne Anleihe<<
Der Kraftwerksbetreiber W.E.B. 

Windenergie AG begibt zur Finanzierung 
laufender Investitionen zwei Anleihen: 
Die Laufzeit der endfälligen Unterneh-
mensanleihe beträgt fünf Jahre bei einer 
Verzinsung von 3,5 % p. a. Die Zeich-
nungsfrist läuft bis maximal 26. Septem-
ber. Das Emissionsvolumen liegt vorerst 
bei 10 Mio. EUR, eine Aufstockung um 
bis zu 5 Mio. EUR auf insgesamt bis zu 15 
Mio. EUR ist möglich. Die Verzinsung der 
W.E.B-Hybrid-Anleihe beträgt 6,5 % und 
liegt damit über dem aktuellen Durch-
schnittsniveau für gewöhnliche Unter-
nehmensanleihen. Die jährlichen Zins-
zahlungen und Tilgungen dürfen dabei in 
Jahren, in denen für das vorangegangene 
Geschäftsjahr keine Dividende an die Ak-
tionäre ausgeschüttet wird, ausgesetzt 
werden. Der Verlauf von Verzinsung und 
Tilgung folgt damit indirekt dem Unter-
nehmenserfolg und entspricht damit stär-
ker als bei einer konventionellen Anleihe 
dem Gedanken der Bürgerbeteiligung, der 
die W.E.B von Beginn an geprägt hat. � n

Bürger-
kraftwerk im 

salzburgerischen 
Großarl-Tal eröffnet, 

das zum Versorgungs-
gebiet der Energie 
AG Oberösterreich 

gehört.

Umweltfreund-
lich. Gerhard Hei-

lingbrunner, Umwelt-
dachverband, Susanna 
Zapreva, Wien Energie, 
Bezirksvorsteher Gerald 

Bischof und Thomas 
Proksch, »Land in 

Sicht«.
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n der Müllverbrennungsan-
lage Arnoldstein werden unge­
fährliche Abfälle – hauptsäch­

lich Restmüll aus Kärnten – in Strom und 
Wärme umgewandelt. Insgesamt werden 
jährlich bis zu 96.000 Tonnen Restmüll 
unter strengen Umweltauflagen verwertet. 
Denn seit dem Jahr 2004 darf österreich­
weit per Gesetz kein Restmüll mehr unbe­
handelt auf Deponien gelagert werden. 

Mit einer Komplettmigration der 
Blockleittechnik hat nun Siemens die 
Müllverbrennungsanlage modernisiert. 
Die Umbauarbeiten konnten Anfang Ju­
li erfolgreich abgeschlossen werden. Der 
Auftragswert für die Modernisierung be­
trägt 750.000 Euro. Dabei wurde vorhan­
dene Leittechnik auf den neuesten Stand 
der Automatisierungstechnik gebracht.

Für die Kärntner Restmüllverwer­
tungs GmbH (KRV) bedeutet das künftig 
entscheidende Einsparungen in Bedie­
nung, Wartung und Instandhaltung der 
Anlage. »In Arnoldstein werden künf­
tig Strom und Wärme für die Kärntner 
Haushalte noch effizienter erzeugt. Dass 
die KRV nach der Errichtung der Anla­
ge auch bei der Modernisierung wieder 
auf Siemens gesetzt hat, bestätigt unse­
re Expertise für Kraftwerksleittechnik. 
Wir freuen uns, die langjährige Partner­
schaft mit der KRV fortzusetzen«, erklärt 
Siemens-Generaldirektor Wolfgang  
Hesoun.

I
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Energietechnik  
für Einsparungen und 
Effizienz
Von der thermischen Müllver-
wertung bis zu neuartigen 
Schaltanlagen auf Hochsee-
plattformen: Moderne Anlagen 
und Energietechnik sparen 
Platz und reduzieren den 
Aufwand für Bedienung und 
Instandhaltung.

Die erste gasisolierte Kompakt-Schaltanlage für Hochspannungsgleichstrom-Anwendungen 
im Siemens-Schaltwerk in Berlin. Im typischen Aufbau besteht die DC-Schaltanlage aus den 
Komponenten Trennschalter, Erdungsschalter, Strom- und Spannungsmesssysteme, Kabel-  
sowie Verbindungsbausteine und Überspannungsableiter.

>>Automatisierung auf neuestem 
Stand<<

Das neue Leitsystem SPPA-T3000 
bringt alle wesentlichen Aufgaben der 
Kraftwerksautomatisierung auf den neu­
esten Stand der Technik. Weniger Schnitt­
stellen, eine minimale Systemkomplexi­
tät, Redundanzstrukturen und integrierte 
Cybersecurity zeichnen das neue System 
aus. Die Modernisierung garantiert einen 
niedrigeren Administrationsaufwand, 
höhere Sicherheit und beständigere Ver­
fügbarkeit. Als einziges hardwareunab­
hängiges Softwarekonzept auf dem Markt 
trennt das Leitsystem Software und Hard­
ware. Das bedeutet, dass bei Hardwarein­
novationen die Software beibehalten wer­
den kann, und umgekehrt. Ein sogenann­
tes »Never-Goes-Obsolete-Konzept« ver­
spricht dadurch Kontinuität und einen 
verlängerten Lebenszyklus der Anlage.

Bereits die Errichtung der Müllver­
brennungsanlage im Jahr 2004 erfolgte 
durch ein Konsortium unter Siemens-
Führung, das die Technologie für den 

Turbosatz, den Wasser-Dampf-Kreislauf 
sowie die Elektro- und Leittechnik lieferte. 
Mit 75 Millionen Euro Investitionssumme 
war das Projekt eines der größten Kärnt­
ner Bauvorhaben. Die Anlage verarbeitet 
pro Stunde knapp zwölf Tonnen Müll. 
Die strengen Umweltauflagen verlangen 
eine minutiöse Überwachung der Emis­
sionswerte, die KRV nach Mittelwerten 
aufgelistet online zu Verfügung stellt.

>>Gasisolierung für Platzersparnis<<
Schauplatzwechsel nach Frankreich 

und an die Nordsee: Auf dem Branchen­
kongress Cigré in Paris hat Siemens die 
erste gasisolierte (GIS) Kompakt-Schalt­
anlage für Hochspannungsgleichstrom-
Anwendungen vorgestellt. Im Rahmen 
der Energiewende gewinnt die Hoch­
spannungsgleichstrom-Übertragung 
(HGÜ) an Bedeutung, da sie es ermögli­
cht, große Strommengen über lange Stre­
cken verlustarm zu übertragen. Die neue 
gasisolierte Schaltanlage für 320 Kilovolt 
spart im Vergleich zu bisherigen luftiso­
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lierten Lösungen bis zu 95 % an Platz. 
Beim Einsatz auf einer Offshore-Platt­
form kann die Plattformgröße so um 
rund 10 % reduziert werden.

Die effiziente HGÜ-Technik ist bei­
spielsweise notwendig, um in der Nord­
see generierten Windstrom in die Last­
zentren am europäischen Festland zu 
bringen. Dabei wird der Wechselstrom 
(AC) aus Windkraft mit 155 kV Span­
nung bereits offshore auf einer Konverter­
plattform in verlustärmeren Gleichstrom 
(DC) mit 320 kV umgewandelt und per 
Seekabel an Land geleitet. Bei der Über­
tragung von Strom gilt generell: Je höher 
die Spannung, desto geringer fallen die 
Verluste aus. An Land angekommen, wird 
der Gleichstrom zur weiteren Verteilung 
in einer Konverterstation wieder in Wech­
selstrom umgewandelt.

Die zur Konverterstation gehörenden 
Gleichstromschaltanlagen werden derzeit 
in luftisolierter Technik ausgeführt und 
benötigen daher sehr viel Platz. Durch 

das vergleichsweise geringe Isolations­
vermögen von Luft können die einzelnen 
Komponenten nur in großen Abständen 
zueinander und zum Erdpotential instal­
liert werden. Die luftisolierte DC-Schalt­
anlage, die bisher auf den Konverterplatt­
formen von Siemens zum Einsatz kommt, 
benötigt rund 4.000 m³, was zwei bis zu 
zehn Meter hohe Hallen erfordert. So­
wohl auf hoher See als auch in städtischen 
Ballungszentren ist Platzbedarf allerdings 
ein maßgebender Kostenfaktor. Die in­
novative, kompakte Schaltanlage DC 
CS (Direct Current Compact Switchge­
ar) kommt bei gleicher Leistung mit nur  
200 m³ aus.

»Mit der Marktreife der DC CS-Schalt­
anlage für 320 Kilovolt ist der Grundstein 
für die Entwicklung eines komplett neu­
en Portfolios zur effizienten Stromüber­
tragung gelegt. Platzsparende Lösungen 
für die Gleichstromübertragung werden 
künftig weiter an Bedeutung gewinnen«, 
erklärt Denis Imamovic, Entwicklungs­
chef für gasisolierte Gleichstromübertra­
gungssysteme bei Siemens. 

Neben der geringen Größe hat die neu 
entwickelte Schaltanlage Imamovic zufol­
ge weitere Vorteile. Durch ihre Modulari­
sierbarkeit ist sie flexibel, einfach im Auf­
bau, und sie erlaubt die Nutzung günstiger 
Versand- und Transportwege. Dank der 

kompletten Kapselung aller spannungs­
führenden Teile kann die Anlage auch un­
ter anspruchsvollen Umweltbedingungen 
installiert werden und benötigt nicht 
zwingend ein Gebäude.

Während gasisolierte Drehstrom-
Schaltanlagen seit Jahrzehnten zum Sie­
mens-Portfolio gehören, gab es bisher 
keine entsprechende gasisolierte Tech­
nologie für Gleichstromanwendungen. 
Da die Beherrschung eines elektrischen 
Feldes unter Gleichspannung sehr kom­
plex ist, war es bislang nicht möglich, gas­
isolierte, kompakte DC-Schaltanlagen für 
HGÜ-Anwendungen zu bauen. Erst die 
Entwicklung eines neuen Isolators, der 
der Beanspruchung durch Hochspan­
nungsgleichstrom dauerhaft standhalten 

kann, ermöglichte die Entwicklung der 
ersten DC-GIS-Schaltanlage. Eine aus 
den Gleichstrom-Komponenten für 320 
kV aufgebaute Pilotstation, die die Netz­
anbindung eines Offshore-Windparks si­
muliert, wird aktuell getestet.

DC CS-Schaltanlagen und der dazu­
gehörige Service sind Teil des Siemens-
Umweltportfolios. Rund 43 % des Kon­
zernumsatzes entfallen auf grüne Pro­
dukte und Lösungen. Das macht Siemens 
zu einem der weltweit größten Anbieter 
von umweltfreundlicher Technologie. � n

Die Umbauar-
beiten an der 

Müllverbrennungs-
anlage Arnoldstein 

wurden Anfang Juli 
erfolgreich abge-

schlossen.

Die neue gasisolierte Schaltanlage spart im 
Vergleich zu bisherigen luftisolierten Lösun-
gen bis zu 95 % Platz. Beim Einsatz auf hoher 
See kann die Plattformgröße so empfindlich 
reduziert werden.

Sowohl auf hoher See als auch in städtischen 
Ballungszentren ist Platzbedarf ein maßgeben-
der Kostenfaktor.

n Anlagen für Hochspannungs-
netze der Zukunft Siemens-Inge-
nieur Denis Imamovic und Prof. Claus 
Neumann, TU Darmstadt, sprechen 
in einem Video über die Entwicklung 
kompakter, gasisolierter Schaltanlagen 
für Hochspannungsgleichstrom.

Film: Roland May. http://siefb.at/schaltanlage

Weitere Informationen:  
www.siemens.de/energy/dc-cs
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Fettes Stromkabel

it der Entwicklung und Prüfung eines neuen 
Hochspannungsgleichstromübertragung-Kabel-

systems (HGÜ) hat ABB einen weiteren großen Schritt 
in der Kabeltechnologie erzielt. Die Stromkabel mit 
Kunststoffisolierung sind ölfrei und haben eine Spannung 
von 525 Kilovolt (kV). Das höchste Spannungsniveau, das 
bei dieser Technologie derzeit in kommerziellen Anwen-
dungen zum Einsatz kommt, liegt bei 320 kV – somit 
wurde eine Steigerung um 64 % erreicht. Diese Innovati-
on macht es möglich, die Übertragungskapazität im Kabel 
(bisher rund 1.000 Megawatt) mehr als zu verdoppeln, 
die technisch sinnvolle Übertragungsdistanz bei diesen 
großen Strommengen von bisher unter 1.000 auf über 
1.500 Kilometer zu steigern und die Übertragungsverluste 
bei dieser Distanz unter 5 % zu halten. Darüber hinaus 
wird mit den neuen 525-kV-Kabeln das Gewicht je instal-
liertem Megawatt (MW) Übertragungskapazität reduziert, 
die Investitions- und Betriebskosten werden gesenkt.

Das Kabelsystem kann sowohl für Unterwasser- als 
auch Landkabelanwendungen eingesetzt werden. Es 
leistet zudem einen wichtigen Beitrag, um die Vernetzung 
von Gleichstromleitungen langfristig möglich zu machen. 
Das 525-kV-Kabelsystem mit einer Nennleistung von bis 
zu 2.600 MW beruht auf einem neuen Isoliermaterial 
aus vernetztem Polyethylen, das gemeinsam mit Borealis 
entwickelt wurde.� n 

energietechnik
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Neuesvom Markt
Technik, Services, Monitoring – wer sorgt dafür, dass An-
lagen und Netze wie am Schnürchen laufen? Hersteller, 
Produkte und Unternehmen aus Österreich und Europa.

Blitz- und 
Überspannungsschutz

er aktuelle Energiewandel in Österreich stellt 
hohe Anforderungen an die Sicherheit und Wirt-

schaftlichkeit von Anlagen zur regenerativen Stromer-
zeugung. Modernste Technik mit Systemspannungen 
bis 1.500 V verringert die Verluste und erhöht den 
Wirkungsgrad, was auch Auswirkungen auf den Blitz- 
und Überspannungsschutz hat. Der deutsche Hersteller 
Citel bietet dazu passende Kombiableiter für einen 
Rundumschutz für Blitzeinschläge und Überspan-
nungen. Der DS50VGPVS-1500G/51 wird zum Schutz 
gegen Schaltüberspannungen und Feldeinkopplungen 
eingesetzt. Und der von KESS Power Solutions in 
Österreich vertriebene Kombiableiter mit der neuen 
Citel VG-Technology hat als Basis eine gasgefüllte 
Funkenstrecke. Dadurch entsteht weder Leck- noch 
Betriebsstrom, was zu einer Kostenersparnis führt. 
Für den Betreiber bedeutet dies keine passive Alte-
rung und eine lange Lebensdauer.� n

Das 525-kV-HGÜ-Kabel 
von ABB im Querschnitt.

M

D

Kess mit Kombiableitern von 
Citel für PV-Anlagen-
Überspannungs-
schutz.
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uf der Branchenmesse WindEnergy in Hamburg präsentierte 
sich der Automatisierungsspezialist Bachmann electronic mit 

seiner Kompetenz ganzheitlicher Systemlösungen der Windbranche. 
Mit mehr als 70.000 installierten Anlagen und einer 

bestätigten Systemverfügbarkeit über 99,96 % 
im realen Betrieb ist Bachmann führend in 
der Automation von Windenergieanlagen. Die 

Lösung Wind Power SCADA (WPS) liefert skalierbare Visualisierungen 
für alle Anlagenebenen von der globalen Ansicht über den Park bis zur 
einzelnen Turbine – von jedem PC, Tablet oder Smartphone aus. Der 
Hersteller verfügt auch über mehr als 15 Jahre Condition-Monitoring-
Erfahrung. Neben »Ω-Guard«, dem weltweit ersten vom Germanischen 
Lloyd zertifizierten steuerungsintegrierten CMS, bilden alternative 
CMS-Lösungen für die Nachrüstung von Anlagen und eine webbasierte 
Analysesoftware sowie ein zertifizierter Remote-Monitoring-Service 
das Servicepaket. Apropos Dienstleistung: Anstelle der kapitalinten-
siven Neuerrichtung von Windenergieanlagen entscheiden sich immer 
mehr Betreiber für eine Retrofit-Lösung. Dabei werden fehleranfällige 
Bauteile ersetzt und so die Anlagenzuverlässigkeit erhöht. Gleichzeitig 
lassen sich moderne Technologien und innovative Steuerungssysteme 
in Kombination mit Überwachungslösungen nachrüsten und so weitere 
Potenziale zur Ertragssteigerung einer Anlage erschließen.� n 

energietechnik

Neuesvom Markt

Werkzeug für die Messung

usammen mit Makesense Technologies hat das 
2012 gegründete Unternehmen 3F Solar Tech-

nologies eine neuartige Messeinheit für Solaranlagen 
entwickelt. Das gute Stück, 3F MS Solarmeter genannt, 
erfasst und zeichnet Solarstrahlung, Modultemperatur, 
Außentemperatur und Luftfeuchte im Sekundentakt auf und 
versorgt sich dabei auch selbsttätig mit Solarstrom. Das 
Anwendungsspektrum reicht von Ertragsabschätzungen an 
potenziellen PV-Standorten und geeichter Vergleichsmes-
sung bis hin zur möglichen Defektabschätzung bestehen-
der Anlagen.

Mit dem Messgerät ist auch eine lokale Vorhersage in 
Zusammenwirken mit Wetterstationen möglich, denn die 
vernetzten Daten liefern ein gutes Vorhersageszenario. Laut 
seinem Hersteller ist die Branche bereits an dem neuen 
Werkzeug interessiert. Schließlich könne 
damit auch die Anlagenqualität innerhalb 
der Garantiezeit gut geprüft werden.� n

Z

A

Höhere Erträge durch Technikupdate. Bach-

mann serviciert Windenergieanlagen..

Mit dem vernetzten Solarmessgerät 
können auch Erzeugungsgrößen 
von Anlagen, und damit eventuell 
notwendiger Stromeinkauf, besser 
prognostiziert werden.

Neues Leben mit Retrofit

gesucht!

Jahre
10

gesucht!
Gewinner
Der »eAward« für die besten Projekte mit IT-Bezug.
Nehmen Sie an dieser Plattform und Publicity-Möglichkeit teil!

Reichen Sie Ihr Projekt in der Kategorie »Industrie und Gewerbe« ein!

Teilnahmeschluss ist der 31. Oktober 2014. 
Die Einreichung ist kostenlos.

Mehr unter award.report.at
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Serviceauftrag für Kesselanlage

lstom wurde vom Papier-
hersteller Sappi Austria mit 

Sitz in Gratkorn mit Servicear-
beiten an einer Hochdruckdampf-
Kesselanlage beauftragt, um den 
Weiterbetrieb in den nächsten 
Jahren zu gewährleisten. Der 
betroffene Laugenkessel wurde bereits im Jahr 1978 in Betrieb 
genommen. Der Serviceauftrag umfasst im Wesentlichen den 
Austausch der Membranwände mit einer Gesamtfläche von 1.080 
m2 – dies entspricht einer Rohrleitungslänge von rund 13 km 
– sowie der Halterung der Kesselwände, die Montage von zwei 
neuen Gasbrennern und den Austausch mehrerer Sammler. Die 
Montagearbeiten werden im März 2015 beginnen und sie sollen im 
Sommer 2015 abgeschlossen sein. »Der Druckteilaustausch gehört 
zum gewöhnlichen Servicespektrum von Alstom, wobei wir hier von 
unserem Know-how im Bereich Kesselbau profitieren«, sagt Armin 
Fieber, Leiter Boiler Service bei Alstom Power.

Am Sappi-Standort Gratkorn nördlich von Graz wird ein Teil des 
zur Papierherstellung benötigten Zellstoffs nach dem Sulfitverfahren 
hergestellt. Die dabei anfallende Lauge wird in einem sogenannten 
Lauge- bzw. Rückgewinnungskessel verbrannt. Außerdem wird der 
Heizwert der aus dem Holz gelösten organischen Substanzen zur 
Dampf- und Stromerzeugung genutzt, und die Prozesschemikalien 
Magnesiumoxid und Schwefeldioxid werden zurückgewonnen. Der 
Kessel ist für die Zellstoffherstellung unentbehrlich, weshalb die 
Dauer des Umbaus möglichst kurz gehalten werden muss und die 
termingerechte Durchführung von großer Bedeutung ist. Bei den 
Montagearbeiten im Frühling 2015 werden bis zu 80 Personen in 
Tag- und Nachtschicht auf der Baustelle an über 10.000 Schweiß-
nähten und 2.330 m2 Isolierungsfläche arbeiten.� n

Die Hydroconnect Wasserkraftschnecke 
kann einen wichtigen Beitrag zum Arten-

schutz und der Versorgung mit nachhaltiger 
Energie leisten.

D

Solarenergie mal zwei

as Wiener Startup 3F Solar hat neben dem Monitoringmodul auch einen Hybridkollektor entwickelt, 
der Photovoltaik und Solarthermie in einem Modul vereint. Der Kollektor wandelt Sonnenenergie in 

Strom und Wärme um. Durch die gezielte Kühlung der Photovoltaikzellen können diese mehr Strom erzeu-
gen. Die abgeführte Wärme wird für Warmwasser und zur Heizungsunterstützung verwendet. »Durch die 
Berücksichtigung von einigen weiteren Faktoren ergeben sich Amortisationszeiten von unter fünf Jahren«, 
erklärt Fritz Eder, technischer Leiter bei 3F Solar Technologies.

Und: Sonne, die nicht auf einen Baukörper trifft, muss an heißen Tagen nicht erst über die Klimaanlage wieder 
abgeführt werden – eine wohl generell unterschätzte Anwendung von Solartechnik. Die Leistung des Kollektors beträgt 
unter Standardtestbedingungen 170W/m² für Strom sowie 400W/m² im Bereich Wärme. Der CSC 3.1 Hybrid Solar Kollektor 
wurde mit finanzieller Unterstützung der Technologieagentur ZIT entwickelt und kann bei Indach-, Aufdach- und Freifeld-
aufstellung wahlweise auch mit Regenwassersammler installiert werden. »Wir wollen Energie ja nicht vergeuden, sondern 
genießen. Dazu raten wir, den Energiekonsum erheblich zu steigern, die Energie, die ohnehin auf uns niederprasselt, nicht 
ungenutzt zu lassen«, appelliert Eder nun an Kollektorennutzer. Das Unternehmen hat seine ersten Schritte im Coworking-
Space »Treibhaus« des Österreichischen Gewerbevereins in Wien gemacht und steht nun vor dem Umzug in die Seestadt 
Aspern. Über eine semiindustrielle Produktionslinie werden die Kollektoren mittels moderner Ultraschall-Schweißanlage und 
flammloser Lötstation gefertigt.� n
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nicht nur für die Fische

as Jungunternehmen Hydroconnect aus Ybbsitz in Nieder
österreich hat eine Wasserkraftschnecke entwickelt, die als 

Fischlift schonend Gewässer durchgängig für Wasserbewohner 
gestaltet. Die spaltfreie Drehrohr-Doppelwasserkraftschnecke 
ermöglicht gleichzeitig eine Auf- und Abwärtswanderung für 
Fische und Kleinstlebewesen. Der Albrecht fishLift inside ist derzeit 
ein unter Investoren begehrtes Projekt auf der Plattform Green 
Rocket. Die Crowdinvesting-Plattform fokussiert auf nachhaltige 
und ökologisch taugliche Investitionsmöglichkeiten. Der Lift ist 
auch bei Wasserkraftbetreibern gefragt. Denn aufgrund der EU-
Wasserrahmenrichtlinie und des österreichischen Wasserechts-
gesetzes müssen in den kommenden Jahren Querbauwerke mit 
ökologischen Begleitmaßnahmen wie etwa Fischwanderhilfen für 
eine Durchgängigkeit von Gewässern und Lebewesen sorgen. Der 
Fischlift des Hydroconnect-Gründers Walter Albrecht soll dies platz-
sparend und kostengünstig erfüllen. Dabei wird die ganze Trommel 
durch das abfließende Wasser in Drehung versetzt. Die innere 
Schneckenwendel fördert das Wasser nach oben. Damit entstehen 
auch Lockströmungen, welche die Fische zum Einstieg leiten. In 
der beckenartigen Wasserfüllung werden sie schonend nach oben 
oder eben nach unten transportiert. »Die größer dimensionierten 

Anlagen sorgen für eine höhere Stromausbeute. Die 
etwas geringere Drehzahl garantiert aber, dass 

selbst Mikroorganismen unbeschadet ihren 
Weg durch die Anlage finden«, erklärt 

Albrecht. Gemeinsam mit dem Verbund 
wurde nun die Errichtung einer ersten 
Anlage an der Sulm in der Steiermark 
vereinbart. Zu Redaktionsschluss war 
das Projekt auf Green Rocket bereits 
zu 270 % ausfinanziert.� n

In Gratkorn werden jährlich 
950.000 Tonnen grafisches Papier 
und 250.000 Tonnen chlorfrei 
gebleichter Zellstoff produziert.

D

A
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trom-Spotmarktpreise von 
aktuell rund 30 Euro pro Me-
gawattstunde und Futures von 

35 Euro bremsen den Ausbau der Was-
serkraft in Österreich auf Jahre. Das be-
legt die aktuelle Investitionsplanung der 
österreichischen E-Wirtschaft. »Die ge-
planten Ausbauziele bis 2020, wie sie in 
der Energiestrategie formuliert sind, sind 
deshalb nicht mehr zu erreichen«, erklärt 
Wolfgang Anzengruber, Präsident der In-
teressenvertretung Oesterreichs Energie. 
Investitionen gäbe es derzeit »nur dort, wo 
begonnene Projekte fertiggestellt werden 
müssen, wo es rechtliche Verpflichtungen 
gibt, die zu erfüllen sind, bei einigen stra-
tegisch wichtigen Vorhaben und in geför-
derte Ökostromanlagen«.

Die Investitionspläne der E-Wirt-
schaft haben sich 2014 im Vergleich zur 
letzten Erhebung 2012 drastisch reduziert. 
»Praktisch alle Projekte, die für die Jahre 
2015 bis 2016 geplant waren, wurden auf 
einen späteren Zeitraum verschoben, be-
ziehungsweise werden aktuell überhaupt 
keine Termine mehr für Baubeginn und 
Inbetriebnahme mehr angegeben«, so An-
zengruber. 2014 geht kein einziges größe-
res Wasserkraftwerk in Betrieb, auch 2015 
dürften weniger als 100 GWh Wasserkraft-
Erzeugung dazukommen. Die für das erste 
Halbjahr 2015 erwartete Fertigstellung des 
Pumpspeicherkraftwerks Reisseck II er-
höht die installierte Leistung des Pump-
speichers, bringt aber keine zusätzliche 
Energie.

>>Geförderte Erzeugung wächst<<
Insgesamt haben die Mitglieder von 

Oesterreichs Energie aktuell Wasserkraft-
projekte mit einer Gesamtleistung von 
4507 MW in Bau, Genehmigung oder Pla-
nung. Die geplante Erzeugung aus diesen 
Anlagen liegt mit 3935 GWh jährlich men-
genmäßig genau in der Größenordnung 
der Energiestrategie, jedoch nicht im Zeit-
rahmen. Der Investitionsstau bei Wasser-
kraft führt dazu, dass Österreichs E-Wirt-
schaft 2015 erstmals mehr Kapazitäten 
bei Windkraft und Photovoltaik neu in 

Betrieb nehmen wird als bei Wasserkraft. 
Der Zubau an Leistung in diesem Bereich 
wird nach aktuellem Planungsstand rund 
400 MW betragen, die zusätzliche geför-
derte Erzeugung 800 GWh. Anzengruber: 
»Damit sind die geförderten erneuerbaren 
Energien der am stärksten wachsende Be-
reich der Stromproduktion in Österreich, 
denn auch Private investieren weiter stark 
in Photovoltaik und Windkraft.«

>>Investitionsstopp<<
Gänzlich gestoppt sind die Investiti-

onsvorhaben der E-Wirtschaft im ther-
mischen Bereich. Für die Jahre bis 2020 ist 
kein einziges Projekt mehr vorgesehen, die 
installierte thermische Leistung in Öster-
reichs sinkt daher durch die Einmottung 
des Gaskraftwerks Mellach und die Stillle-
gung der Kraftwerke Werndorf, Verbund-
bblock Dürnrohr und Riedersbach um 
rund 1600 MW, das entspricht etwa zwei 
Dritteln der Leistung der gesamten Kraft-
werkskette an der Donau.

»Der Weg in die Energiezukunft be-
nötigt auch die systematische Nutzung 
der vorhandenen Wasserkraftpotenziale«, 
ist Anzengruber überzeugt. Mit der Verzö-
gerung vieler Projekte bis 2017 oder 2018 
werden die Ziele der Energiestrategie, bis 
2020 die Stromproduktion aus Wasser-
kraft um 4 TWh zu steigern, nicht mehr 
erreicht werden können. Gefordert wird 
nun eine »rasche Marktintegration aller 
erneuerbaren Energien«, um einen fairen 
Wettbewerb zu ermöglichen. � n

S

Verschiebung gefährdet Ziele

Ventilstecker mit Energie­
reduzierungsfunktion
n Phoenix Contact hat einen Ventil-
stecker mit Energiereduzierungsfunk-
tion entwickelt, der eine Einsparung 
der Energiekosten bis zu 50 %, zum 
Beispiel an einem Hydraulikventil, ge-
genüber dem Einsatz eines herkömm-
lichen Ventilsteckers erzielen kann. Die 
Entwicklung kommt den Anforderungen 
der Industrie nach Lösungen der Ener-
giereduzierung nach.  

Energiesparender Ventilstecker von 
Phoenix Contact.

Laut Oesterreichs Energie 
zwingen die aktuell niedrigen 
Strompreise die Betreiber zum 
Aufschub baureifer Projekte.

Der Ventilstecker ist als vorkonfekti-
onierter Steckverbinder mit der Lei-
tungsqualität PUR in den Bauformen 
A, B, C und den Industriestandards BI 
und CI mit einem Nennstrom von 1A 
verfügbar. Die Bauform A ist auch als 
4A-Variante für große Hydraulikven-
tile erhältlich. Der Stecker rundet das 
Ventilstecker Portfolio von Phoenix 
Contact ab.

Info: www.phoenixcontact.at

Verbund-Chef 
Wolfgang 
Anzengruber  
und Präsident 
Oesterreichs 
Energie wünscht 
sich faire Markt-
bedingungen für 
den Ausbau der 
Wasserkraft.
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tens schließlich dürfe die Sicherheit der 
Gasversorgung Europas »nicht von politi-
schen und finanziellen Streitigkeiten zwi-
schen Lieferanten und Transitländern ab-
hängen«. Natürlich gebe es Dispute über 
die Frage, ob die South Stream mit dem 
EU-Energierecht vereinbar sei: »Es gibt 
aber auch die Rechtsmeinung, das Projekt 
ist rechtskonform. Außerdem bestätigt ei-
ne ganze Reihe von Studien, wie wichtig 
es für die Versorgungssicherheit ist.« Laut 
Szijjártó sollten daher die Gespräche zwi-
schen der EU-Kommission und Russland 
South Stream EU-rechtskonform zu ge-
stalten, »dringend beschleunigt werden«. 

Ähnlich argumentierte Andras Deak 
vom Ungarischen Institut für Internatio-
nale Beziehungen. Ihm zufolge hat Euro-
pa hinsichtlich seiner Gasversorgung den 
»großen Vorteil der Nähe zu Russland. 
Niemand sonst kann so viel Gas liefern, 
weder Norwegen noch Algerien, von den 
USA ganz zu schweigen.« LNG-Importe 
seien zwar eine »nette Option«. Allerdings 

stehe Europa diesbezüglich in Konkurrenz 
mit Japan, wo die Gaspreise etwa doppelt 
so hoch seien wie in der EU. Im Verhältnis 
zu Russland gehe es darum, pragmatisch 
zu sein: »Wir müssen Russland klar sagen: 
Natürlich sind die Vorgänge in der Ukra-
ine bedauerlich, und es ist nötig, diesbe-
züglich zu einer Lösung zu kommen. Aber 
wir als EU sind entschlossen, ungeachtet 
dessen mit Russland zusammenzuarbei-
ten.« Die Ukraine sei kein zuverlässiges 
Transitland. Folglich müsse sie umgangen 
werden, was South Stream ermögliche. 
Eine Lösung sollte im Einvernehmen mit 
Russland ausgehandelt werden. 

>> Initiative der Balkanstaaten <<
Zeljko Sertic, der Präsident der ser-

bischen Handelskammer, Imre Toth, der 
Ehrenpräsident der ungarischen Handels-
kammer, und Vasil Todorov, der General-
sekretär der bulgarischen Handelskam-
mer, bekannten sich ebenfalls zur Reali-
sierung der South Stream. Die drei Spit-

Plädoyer für die
South Stream
Die geplante Pipeline 
von den westsibirischen 
Gasfeldern zum Gashub 
Baumgarten würde die 
Versorgungssicherheit 
der EU verbessern und 
die wirtschaftliche Ent-
wicklung des Balkans 
unterstützen, hieß es bei 
einer Konferenz über die 
Gasversorgung Zentral- 
und Südeuropas in Wien.

ür den raschen Bau der Gas-
pipeline South Stream plä-
dierten die meisten Referenten 

bei der Konferenz »Natural Gas: The Per-
spectives for Central and South Europe«, 
die im Juli auf Einladung der Initiative 
für Mitteleuropa in Wien stattfand. Der 
stellvertretende ungarische Handelsmi-
nister Peter Szijjártó betonte, vier Grün-
de sprächen für die South Stream: Erstens 
habe die EU »leider keine gemeinsame 
Energie-Außenpolitik. Hätten wir sie, 
wäre das Pipelineprojekt Nabucco nicht 
gescheitert.« Umso entschlossener müs-
se nun die Realisierung der South Stream 
vorangetrieben werden. Zweitens zeich-
neten sich keine zusätzlichen Quellen für 
die Gasversorgung Europas ab. Die Reali-
sierung des LNG-Terminals auf der Adri-
ainsel Krk verzögere sich. Die Möglichkeit, 
Gas gegen die übliche Fließrichtung zu lie-
fern (»reverse-flow«) , bestehe noch längst 
nicht auf allen wichtigen Transitpipelines. 
Drittens gelte es, das Transitrisiko zu sen-
ken. Und gerade jene Länder, die sich nun 
gegen die South Stream aussprächen, 
hätten vor einigen Jahren massiv für die 
mittlerweile fertiggestellte Pipeline Nord 
Stream durch die Ostsee lobbyiert. Vier-

Von Klaus Fischer
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zenfunktionäre kündigten an, eine ener-
giepolitische Initiative der Balkanstaaten 
ins Leben zu rufen, die nicht zuletzt der 
Unterstützung der Pipeline dienen werde. 
»Weil alle betroffenen Länder an der Do-
nau liegen, haben wir uns dafür entschie-
den, die Initiative als Danube Energy Initi-
ative zu bezeichnen«, betonte Sertic. Marc 
Hall, der Obmann des Fachverbandes 

Gas-Wärme in der Wirtschaftskammer, 
betonte, Europa benötige eine sichere, 
saubere und leistbare Energieversorgung. 
Erdgas stelle den Schlüssel für das Gelin-
gen der allgemein gewünschten Energie-
wende dar. Es sei ein »verlässlicher Part-
ner der erneuerbaren Energien und weist 
von allen fossilen Energieträgern die nied-
rigsten CO2-Emissionen auf«. Gerade 
auch für die Länder in Zentral- sowie Süd
europa könne Erdgas eine wichtige Rolle 
spielen. Nach Ansicht der Wirtschafts-
kammer würde South Stream die Versor-
gungssicherheit in der Region verbessern. 
Die Übereinstimmung des Projekts mit 
dem EU-Energierecht seit wichtig. Die-
se müsse jedoch in Zusammenarbeit mit 
Russland hergestellt werden. 

>> Nicht ohne Russland  <<
Ulrich Streibl, Senior Vice President 

Corporate Strategy der OMV, sagte, die 
Energiewende sei unumkehrbar. Niemand 
wisse indessen, wie lange der Umstieg auf 

eine weitgehend auf erneuerbaren Ener-
gien basierende Versorgung dauern wer-
de. Erdgas werde aber jedenfalls noch 
jahrzehntelang eine wichtige Rolle spielen 
und nach Berechnungen der Internatio-
nalen Energieagentur in Europa im Jahr 
2035 rund 30 % des Primärenergiebedarfs 
decken. Wichtig sei, die Eigenproduktion 
der EU zu erhöhen und die Versorgungs-

routen zu diversifizieren. Russland werde 
aber weiterhin das Rückgrat der Gasver-
sorgung der EU bleiben. 

Streibl betonte: »Seit 1968 importiert 
die OMV Erdgas aus Russland. In der ge-
samten Zeit wurde jeder einzelne Kubik-
meter, dessen Lieferung Russland zusagte, 
geliefert.« An der Zuverlässigkeit Russ-
lands als Gasversorger bestehe daher nicht 
der geringste Zweifel. Dem stimmte auch 
Csaba Attila Kiss vom ungarischen Ener-
giekonzern MVM zu, der wie die OMV 
an South Stream beteiligt ist. Um ihre Be-
zugsquellen und -routen für Erdgas zu di-
versifizieren, müsse die EU eine entspre-

chende Infrastruktur aufbauen. Und was 
die Quellen betrifft, ist die Auswahl laut 
Kiss begrenzt: »Man kann über Kurdistan 
und andere Länder des Mittleren Ostens 
sprechen, man kann über Aserbaidschan 
sprechen, man kann über Projekte wie den 
LNG-Terminal auf Krk sprechen.« Doch 
ohne Gas aus Russland werde die Versor-
gung Europas nicht möglich sein. Für die 
Balkanstaaten bringe der Bau der South 
Stream erhebliche Vorteile: »Sie werden 
zuverlässig mit Erdgas versorgt und ver-
dienen an den Transitgebühren.« 

>> Offene Fragen  <<
Für grundsätzlich sinnvoll hält die 

South Stream auch Otto Musilek, der 
Erdgasunternehmen als Berater in strate-
gischen Fragen unterstützt: »Bei diesem 
Projekt gibt es mit Gazprom einen Produ-
zenten, es gibt einen Markt, den der Pro-
duzent auch kennt.« Freilich sei es not-
wendig, gegenüber Russland klarzustel-
len, »dass das EU-Recht einzuhalten und 
der Leitungszugang für Dritte zu gewähr-
leisten ist«. Praktisch gesehen frage sich 
freilich, wer außer Gazprom sowie künf-
tig eventuell andere russische Energie-
konzerne wie Rosneft und Novatek denn 
Gas auf der South Stream oder anderen 
Exportleitungen transportieren solle. Un-
geachtet dessen habe die Gazprom bei an-
deren Leitungsprojekten wie Nord Stream 
und der OPAL bewiesen, dass sie bereit sei, 
EU-Recht zu übernehmen und einzuhal-
ten. Daher sei auch hinsichtlich der South 
Stream von diesbezüglicher Bereitschaft 
auszugehen. 

Musilek warnt jedoch: Bis dato hätten 
sich die zuständigen Politiker auf EU-Ebe-
ne nicht zur South Stream bekannt – aus 
welchen Gründen auch immer. Ebenso 
wenig zeichne sich eine klare Strategie hin-
sichtlich der Energiepolitik der EU ab. Und 
leider habe bei der Konferenz in Wien auch 
niemand seine diesbezüglichen Vorstel-
lungen bzw. Forderungen formuliert. Ge-
rade für den Ausbau der Infrastruktur sei 
das fatal. Nicht wenige Unternehmen seien 
grundsätzlich bereit, in entsprechende Vor-
haben zu investieren. Doch die fehlende 
Klarheit bei der langfristigen energiepoli-
tischen Orientierung sowie bei den recht-
lichen und regulatorischen Rahmenbe-
dingungen schreckten etliche potenzielle 
Investoren ab. »Die Frage ist ja: Wo geht es 
hin mit der Sicherheit der Energieversor-
gung? Langsam mache ich mir diesbezüg-
lich wirklich Sorgen«, betont Musilek. � n

gasmarkt

South Stream

Gazprom-Chef Alexej Miller beim 
Baustart für die Pipeline. Nach 
Auffassung hochrangiger Vertre-
ter der Balkanstaaten sollte die 
EU ihre rechtlichen Dispute mit 
Russland über den Bau der South 
Stream rasch lösen.
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>>In Linz beginnt’s<<
Die Energie AG Oberösterreich hat ei-

ne Ladestation im PowerTower in Linz er-
öffnet. Interessierte Unternehmen können 
sich so direkt ein Bild von den Möglich-
keiten und der Funktionsweise machen. 
»Nach dem Aufbau der entsprechenden 
Netzinfrastruktur und der Heimladesta-
tionen bieten wir als logische Weiterent-
wicklung jetzt die passende Infrastruktur 
im Gesamtpaket für den Einsatz in Unter-
nehmen an«, betont Generaldirektor Leo 
Windtner. Der Energieversorger hat der-
zeit mehr als 400 öffentliche Ladepunkte 
im Versorgungsgebiet installiert. Zusätz-
lich kann mit der Heimladestation »Wall-
box« nahezu jede Garage zur 
p r i v a t e n  

 

E-Tankstelle aufgerüstet werden. Auch die 
sechs im Energie AG-Konzern im Einsatz 
befindlichen Elektroautos haben gemein-
sam bereits mehr als 200.000 Kilometer 
Einsatzerfahrung gesammelt.

>>Grenzüberschreitend<<
Die Betreiber des Projekts »Crossing 

Borders« präsentierten sich Ende August 
anlässlich der Eröffnung einer Ladestation 
an der Autobahnraststation Mondsee. Das 
E-Mobility-Projekt soll Technik und Kun-
denkomfort an Verkehrsknotenpunkten 
entlang der Achse Bratislava–Wien–Salz-
burg–München verbinden. Partner aus 
vier Ländern sind dabei an Bord. »Elek-
tromobilität wird Teil integrierter Ener-
giedienstleistungen sein und muss daher 

bereits jetzt in die Entwicklung neuer Ge-
schäftsmodelle für diesen Sektor einbezo-
gen werden«, betont Wolfgang Pell, Ge-
schäftsführer Verbund Solutions. Der Kli-
ma- und Energiefonds fördert das Projekt 
mit 2,86 Mio. Euro. Das Gesamtvolumen 
beträgt 7,2 Mio. Euro. Die Errichtung der 
Ladeinfrastruktur wird in Österreich von 
Smatrics, einem Joint Venture von Sie-
mens und Verbund, umgesetzt. 

>>Netzwerk wächst<<
Tesla hat zwei weitere Supercharger-

Stationen in Deutschland und Österreich 
eröffnet. Die erste neue Ladestation be-
findet sich an der OMV-Tankstelle in Ir-
schenberg direkt an der A8, eine viel be-
fahrene Strecke von Süddeutschland nach 
Österreich und Italien. Der zweite Super-
charger wurde am Hotel Kaiserhof in Salz-
burg in Betrieb genommen und ist bereits 
der dritte in Österreich. Aktuell gibt es 63 
Supercharger in Europa, davon 21 in der 

Region DACH. Die Lademöglich-
keiten sind 
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Elektromobilität kommt in 
die Gänge. Nun wird die 
Infrastruktur ausgebaut.

Aufbau der Netze
entlang von Autobahnen stationiert, da-
mit auch Model S-Fahrer mit einer Min-
destanzahl an Zwischenstopps von einer 
Stadt zur nächsten fahren können, heißt 

es. Die Stationen liefern bis zu 135 
KW Gleichstrom direkt in die 
Batterien des Tesla-Fahrzeugs. 
Innerhalb von rund 20 Minu-
ten sind Batterien zur Hälfte 
aufgeladen.

>>Allianz verstärkt<<
Die Vereinigung Austri-

an Mobile Power bekommt mit 
BMW Österreich weitere Ver-
stärkung aus dem Automobil-
sektor: Damit zählt die branchen

übergreifende Plattform nun 37 Mitglie-
der aus den Bereichen Fahrzeugtechno-
logie, Infrastruktur, Energie, Anwender-
technologie und Interessenvertretung. 
BMW hat von seinem neuen Elektroauto 
i3 seit Marktstart im November 2013 be-
reits knapp 300 Einheiten in Österreich 
ausgeliefert. Als wesentliche Erfolgskrite-
rien sieht AMP-Geschäftsführer Heimo 
Aichmaier nun eine diskriminierungsfreie 
Regelung des Sachbezugs und die Vor-
steuerabzugsfähigkeit emissionsarmer E-
Fahrzeuge sowie einheitliche und einfache 
Vorschriften, Verordnungen und Gesetze 
zur Elektromobilitätsinfrastruktur. »Es 
sind bundesländerübergreifende Krite-
rien für monetäre und indirekte Anreize 
aller E-Fahrzeuge und intelligenter Infra-
strukturservices notwendig, um aktuell 
wirksame Barrieren für den österreichi-
schen Markt rasch zu beseitigen.« 

>>Sinkende Preise<<
Die hohen Anschaffungspreise für 

Elektrofahrzeuge stellen bislang eine der 
größten Hürden für die Etablierung der 
Elektromobilität dar. Dieses Argument 

könnte bald hinfällig werden, 
wie eine Studie von Horváth 
& Partners zeigt. Die Berater 
haben aktuellen Elektromo-
dellen entsprechende Refe-
renzfahrzeuge zugeordnet, die 
in Bezug auf Kriterien wie Mo-
torisierung, Größe und Marken-
stärke vergleichbar sind. Ergeb-
nis: Waren Elektrofahrzeuge bis 
2010 noch fast doppelt so teuer 
wie vergleichbare Fahrzeuge mit 

Verbrennungsmotoren, beträgt der Preis-
aufschlag für 2013 vorgestellte Elektro-
fahrzeuge nur noch knapp 45 %.� n

Eröffnung 
der »ePowerStation« 

im PowerTower der Energie AG durch 
Generaldirektor Leo Windtner (r.) und  

E-Mobilitäts-Chef Michael Mascherbauer.

E-Tanken 
am Mondsee: Wolfgang 
Pell, Verbund, Theresia Vogel, KLIEN, und 
Michael Viktor Fischer, Smatrics.

Der 
jüngste Tesla-
Supercharger in Salzburg wurde von 
Richard Absenger, Geschäftsführer Hotel 
Kaiserhof, und Tesla-Geschäftsführer 
Daniel Hammerl eröffnet.
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»Wir wollen glei-
ches Recht und 
gleiche Sicherheit 
für alle.«

Monika Weinrichter,
Initiative
Elektra

tellen Sie sich vor, Sie können nicht se-
hen. Sie sind auf der Straße. Keine Stra-
ßenbeleuchtung und keine Autoschein-

werfer leuchten für Sie. Angestrengt lauschen Sie 
in die Dunkelheit. Sie versuchen, Geräusche zu 
unterscheiden. Plötzlich ein Summen, ganz leise, 
knapp neben Ihnen! Mit einem gewaltigen Schlag 
werden Sie zu Boden geschleudert!

Die geräuschlosen Elektro- und Hybridfahr-
zeuge und die extrem leisen modernen Verbren-
nungsmotoren stellen für blinde und sehbehin-
derte Menschen eine tödliche Gefahr dar. Sie wer-
den erst gehört, wenn sie so nah sind, dass ein Aus-
weichen unmöglich ist.

Während es aus Sicherheitsgründen völlig un-
denkbar wäre, ein unsichtbares Fahrzeug für den 
Verkehr zuzulassen, sind die geräuschlosen bereits 
auf unseren Straßen unterwegs. Blinde und seh-
behinderte Menschen begrüßen grundsätzlich ei-
ne Lärmreduktion, da sie bei der Orientierung auf 
das Gehör angewiesen sind. Aus Sicherheitsgrün-
den müssen Fahrzeuge aber unbedingt hörbar 
und damit auch wahrnehmbar sein. Seit Jahren 
fordern die österreichischen Blinden- und Sehbe-
hindertenorganisationen vergeblich ein verpflich-
tendes Fahrgeräusch als Zulassungskriterium. Das 
Bundesministerium für Verkehr, Innovation und 
Technologie (BMVIT) unterstützt dieses Anliegen 
nicht. Ein derartiges System laufe der Grundidee 
der Reduktion der von Kraftfahrzeugen verurs-
achten Lärmbelastung entgegen. Allein österrei-
chweit sind über 100.000 Menschen hochgradig 
sehbehindert oder blind. Sind all diese Menschen 
wirklich Bürger zweiter Klasse, deren Leben leicht-
fertig gefährdet werden darf?

>> Viele Betroffene  <<
Kinder und ältere Menschen, auch ohne Seh-

behinderung, hatten schon bisher oft Schwierig-
keiten, die Gefahren im Straßenverkehr rechtzeitig 
wahrzunehmen. Jugendliche sind mit den Augen 

oft am Handy beschäftigt und 
verlassen sich genau wie 

Radfahrer und an-
dere Fußgänger 

häufig auf das 
Gehör, um den 
Verkehr einzu-

schätzen. Wenn die gut hörbaren Motorgeräusche 
wegfallen, tragen alle diese Gruppen ebenfalls ein 
viel höheres Unfallrisiko.

>> Unzureichende Verordnung   <<
Das EU-Parlament hat im April 2014 eine eu-

ropaweite Verordnung zur Lärmreduktion von 
Kraftfahrzeugen beschlossen. Auf Betreiben der 
europäischen Blindenorganisationen wurde zwar 
die Einführung eines AVAS (akustisches Warnsi-
gnal) für Elektrofahrzeuge hineingenommen, aber 
die konkreten Gesetzesvorgaben sind alles andere 
als ein Grund zum Jubeln. Der Einbau des AVAS 
wird erst ab Juli 2021 und auch dann nur für neu 
zugelassene Elektrofahrzeuge verpflichtend sein. 
Dann wird das akustische Warnsystem auch vom 
Fahrer jederzeit leicht deaktiviert werden können. 
Wir blinden Menschen werden weiterhin keine 
Möglichkeit haben, eigenverantwortlich einen Zu-
sammenstoß zu vermeiden. Dabei kann ein Len-
ker niemals vorher wissen, ob er das AVAS brau-
chen wird oder nicht. Er trägt somit selbst auch ein 
höheres Unfallrisiko. Zudem wird das AVAS nur 
bis zu einer Geschwindigkeit von 20 km/h vorge-
schrieben. Doch je schneller ein Fahrzeug fährt, 
umso gefährlicher ist es. Deshalb muss das Warn-
geräusch auch bei höheren Geschwindigkeiten 
hörbar sein. Völlig unvorstellbar wäre es, dass 
ein Auto nachts nur bis 20km/h mit Licht fahren 
müsste. Sollte nicht gleiches Recht und gleiche Si-
cherheit für alle gelten, gleichgültig ob sehend, seh-
behindert oder blind?

Die Kommission hat nun bis Juli 2017 die Be-
fugnis, die Vorgaben für das AVAS nochmals zu 
überarbeiten. In der Charta der Grundrechte der 
EU ist die Diskriminierung behinderter Menschen 
ebenso untersagt wie in der österreichischen Ver-
fassung. Mit der UN Konvention über die Rechte 
behinderter Menschen haben sich die Mitglieds-
staaten verpflichtet, Menschen mit Behinderung  
über gesetzliche Bestimmungen nicht zu diskri-
minieren. Derzeit geht die Veränderung aber in 
die entgegengesetzte Richtung. Aus diesem Grund 
fordern wir die Bundesregierung dringend auf, alle 
Hebel in Bewegung zu setzen und schnellstens ein 
gut hörbares akustisches Warnsignal für geräusch-
arme Fahrzeuge in Österreich einzuführen und auf 
EU-Ebene mit allen Mitteln zu unterstützen!� n 

Eine tödliche Bedrohung
Monika Weinrichter von der Initiative Elektra über die Gefahr, die von geräusch-
losen Elektro- und Hybridfahrzeugen für sehbehinderte Menschen ausgeht.

Verrückte 
Verordnung. 
Laut Entwurf 
sollen Autofahrer 
das akustische 
Warnsignal »leicht 
erreichbar« ab-
schalten können.

W a s  M e i n u n g  i s t  u n d  w e r  p o s i t i o n  b e z i e h t
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ls Bulgarien im Jahr 2004 sei-
ne regionalen Stromverteilnetze 
privatisierte, geschah dies unter 

der Prämisse, ausländische Energiekon-
zerne seien besser in der Lage, die maro-
den Stromnetze des Balkanlandes zu mo-
dernisieren als der bulgarische Staat. Seit-
dem betreibt die niederösterreichische 
EVN das südostbulgarische Stromver-
teilnetz und die tschechischen Energie-
versorger CEZ und Energo-Pro (seit 2012 
in Nachfolge der deutschen E.ON) die 
beiden übrigen Netze. Zehn Jahre später 
aber ist die Netzmodernisierung ins Sto-
cken geraten und in Bulgariens Energie-
wirtschaft herrscht Chaos, für das sich alle 
Marktteilnehmer gegenseitig die Schuld 
zuweisen. Ein aus Branchenvertretern zu-
sammengesetztes Energieboard soll nun 
das Schlamassel richten. 

>> Politische Turbulenzen <<
Wie konnte es dazu kommen? Bereits 

im April 2010 machte der rechtsgerichte-
te Ministerpräsident Boiko Borissov die 
Betreiber von Kraftwerken erneuerbarer 
Energieträger und der Stromverteilnetze 

für steigende Strompreise verantwort-
lich. Die ausländischen Energiekonzerne 
machten Modernisierungsinvestitionen 
für die Festsetzung des Strompreises gel-
tend, ohne sie auszuführen, argwöhnte 
Borissov und ätzte: »Ich bin bereit, überall 
hinzugehen, damit man mir ihre angeb-
lichen Investitionen zeigen kann, selbst 

wenn man sie ausgraben muss.« Er schick-
te gar Ermittlungsbeamte der Staatlichen 
Agentur für Nationale Sicherheit (DANS) 
»zur Sicherstellung von Beweismitteln« 
in Kundenfilialen der EVN. Als im Febru-
ar 2013 Bulgaren in Sofia und anderen 
Großstädten massenhaft auf die Straße 
gingen, um gegen hohe Stromrechungen 
zu protestieren und es dabei zu gewalttä-
tigen Ausschreitungen kam, trat das Kabi-
nett Borissov von seinem Amt zurück.  Die 
nach vorgezogenen Parlamentswahlen 
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Von Frank Stier

Bulgariens Elektrizitätswirtschaft befindet sich am Scheideweg. Eine Experten-
runde soll nun das Schlamassel richten – mitten drin ist auch die EVN.

Konflikt in 
Bulgarien

Ende Mai 2013 ins Amt gekommene so-
zialistisch geführte Regierung von Minis
terpräsident Plamen Orescharski sah sich 
durch Borissovs politisches Schicksal ge-
warnt. Sie erklärte es zu ihrer Priorität, den 
Strompreis unter allen Umständen nied-
rig zu halten. Dreimal senkte die formell 
regierungsunabhängige Staatliche Kom-
mission zur Regulierung von Strom und 
Wasser (DKEWR) den Strompreis um ins-
gesamt 15 %. Damit entzog sie nicht nur 
den privaten Unternehmen am Markt Li-
quidität, sondern auch der staatlichen Na-
tionalen Elektrizitätsgesellschaft (NEK). 
Sie betrieb bis zum auf Verlangen der 
Europäischen Kommission vollzogenen 
Unbundling das Übertragungsnetz. Mit 
einem Schuldenberg von 2,9 Mrd. BGN 
(rund 1,48 Mrd. Euro) gilt NEK inzwi-
schen als faktisch bankrott. 

 
>> Schleppende Investitionen <<

»Die Erfahrungen der letzten 25 Jah-
re haben gezeigt, dass es, wenn Moder-
nisierungsinvestitionen unterlassen wer-
den, anschließend umso teurer wird«, sagt 
Jörg Sollfelner, geschäftsführender Direk-
tor von EVN Bulgaria. Er hat dem für die 
Preisfestsetzung zuständigen Regulierer 
DKEWR für die kommende Preisrunde ab 
1. Oktober 2014 eine Strompreiserhöhung 
von 17,9 % vorgeschlagen, die DKEWR 
stellt aber nur 7 % in Aussicht. Sollfelner 
hält einen stärkeren Preisanstieg für not-
wendig, um wieder ein normales Investiti-
onstempo zu erreichen, das in den vergan-
genen Jahren durch die DKEWR behin-
dert worden sei. »Vom Zusammenbruch 
des kommunistischen Regimes 1989 bis 
zur Privatisierung der Stromverteilnetze 

hat es nur geringfügige Modernisierungs-
investitionen gegeben. Seitdem aber ha-
ben wir jährlich 106 Mio. BGN (rund 54 
Mio. Euro) in das Mittel- und Niedrig-
spannungsnetz in Bulgariens Südosten 
investiert und ein knappes Drittel der ins-
gesamt 60.000 km Stromleitungen erneu-
ert«, sagt EVN Bulgaria-Chef Sollfelner. 

Die Wahlschlappe der Bulgarischen 
Sozialistischen Partei (BSP) bei den Eu-
ropawahlen im Mai 2014 hat zum Bruch 
von Plamen Orescharskis Regierungs-

Diskussion in einer Sitzung der DKEWR. Die Regulierungsbehörde senkte wiederholt die Strom-
preise.

Werden Modernisierungsinvestitionen unterlas-
sen, wird es anschließend umso teurer.
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Gebühren und Steuern auch 
rückwirkend verändert. Dies 
hat die Entwicklung des Er-
neuerbare-Energien-Sektors 
in Bulgarien fast zum Erlie-

gen gebracht. Vor einigen Monaten initi-
ierte die Bulgarische Photovoltaik Assozi-
ation (BPhA) deshalb die Gründung eines 
Energieboards, das die Einhaltung nati-
onalen Rechts und europäischer Direkti-
ven in der bulgarischen Energiewirtschaft 
überwachen soll. 

Jörg Sollfelner begrüßt die Einrich-
tung eines solchen Energieboards als 
Plattform zur Diskussion der Situation 
in Bulgariens Energiewirtschaft anhand 
der Fakten. »Zuvor wurden wir als EVN 
nie von staatlichen Stellen eingeladen, 
um Probleme zu diskutieren. Deshalb se-
he ich das Energieboard als Chance«, sagt 
er. Ganz anders dagegen Elenko Boschkov, 
Anfang September 2014 aus seinem Amt 
entlassener stellvertretender DKEWR-
Vorsitzender. Boschkov behauptet, aus 
seinem Amt gedrängt worden zu sein, weil 
er Datenmaterial zusammengestellt habe, 
das die Position des bulgarischen Staats 

beim Washingtoner Arbitrage-Prozess 
stütze und »die korporativen Interessen 
der EVN« durchkreuze. Er hält das Ener-
gieboard nicht nur für sinnlos, sondern 
für schädlich: »Das ist so, als versamm-
le man Wölfe und Schafe in einem Bera-
tungsgremium, damit sie sich auf ein ve-
getarisches Menü verständigen.«

>> Fairness gefordert <<
Steigende Energiekosten sind in Bul-

garien, dem ärmsten Land der EU, eine 
starke Belastung für viele Bulgaren. Rund 
zehn Prozent der EVN-Kunden haben 
nach Informationen von EVN-Chef Soll-
felner Schwierigkeiten, ihre Stromrech-
nungen zu begleichen. »Wir glauben, die 
Unterstützung sozial Bedürftiger sollte 
nicht durch künstlich niedrig gehaltene 
Strompreise geschehen, denn dies wird ja 
auch nicht bei den Preisen für Brot oder 
Milch getan. Stattdessen halten wir es für 
die soziale Aufgabe des Staates, diejenigen, 
die ihre Stromrechnungen nicht bezahlen 
können, durch Energiebeihilfen zu un-
terstützen«, sagt Sollfelner. Der Chef von 
EVN-Bulgaria bedauert, keine der Regie-
rungen in den vergangenen Jahren habe 
die Sozialausgaben im Energiebereich er-
höht. � n

Europa

koalition geführt. Nun muss die von 
dem Verfassungsrechtler Georgi Blisch-
naschki geführte Übergangsregierung 
vorgezogene Parlamentswahlen für den 
5. Oktober 2014 vorbereiten. Während 
seiner nur 14 Monate währenden Amts-
zeit stand das Kabinett Orescharski in 
seiner aggressiven Rhetorik gegen Öko-
strom-Kraftwerksbetreiber und die aus-
ländischen Energieversorger CEZ, EVN 
und Energo-Pro der Vorgängerregierung 
in nichts nach. »Wenn sich die Strom-
verteilnetzbetreiber in Bulgarien nicht 
an die Gesetze halten, wird ihnen die 
Regulierungskommission DKEWR ihre 
Lizenzen entziehen«, drohte Regierung-
schef Orescharski in der heißen Phase 
der Konfrontation zwischen dem bul-

garischen Staat und den ausländischen 
Stromkonzernen Anfang Mai 2014. 

>> Einladung als Chance <<
Mitte März 2014 forderte die staat-

liche NEK von den Stromverteilnetzbe-
treibern plötzlich die Zahlung von 318. 
Mio BGN (rund 163 Mio Euro) für ge-
lieferten Strom ultimativ binnen weniger 
Werktage. Ihrerseits machten EVN, CEZ 
und Energo-Pro gegenüber der NEK 
Zahlungseinbehalte geltend, da diese ih-
nen eine noch höhere Summe für von 
ihnen verauslagte Zahlungen an Kraft-
werksbetreiber regenerativer Energie-
quellen schulde. In diesem Streit ist ein 
Arbitrage-Verfahren zwischen der EVN 
und dem bulgarischen Staat in Washing-
ton anhängig. 

Nicht anders als CEZ, EVN und En-
ergo-Pro haben auch die Betreiber von 
Windkraft- und Photovoltaikanlagen ih-
re Dauerkonflkte mit den einschlägigen 
Institutionen des bulgarischen Staats. 
Mehrfach hat die DKEWR ihre Geschäfts-
grundlage durch Entscheidungen zur 
Preisfestsetzung oder die Einführung von 

Der Unternehmenssitz der EVN 
Bulgaria in Plovdiv.

Es wäre Aufgabe des Staates, sozial Bedürftige 
durch Energiebeihilfen zu unterstützen.

Kraftwerk in der bulgari-
schen Hauptstadt Sofia.
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»Der Umbau des 
Energiesystems hat 
deutlich an Fahrt 
aufgenommen.«

Christof Zernatto,
Sprecher
Forum Versorgungs­
sicherheit

ie eine aktuelle Umfrage von GfK im 
Auftrag des Branchenverbands Erneuer-
bare Energie Österreich und dem kom-

munalen Netzwerk Klimabündnis Österreich 
zeigt, befürwortet die Mehrheit der Österreiche-
rinnen und Österreicher eine rasche Umsetzung 
der Energiewende. Von den 750 Befragten gaben 
79 Prozent an, dass sie weg von Öl, Kohle und Gas 
und hin zu Biomasse, Sonnenenergie, Wasserkraft 
und Wind wollen. Der Umbau des Energiesystems 
hat somit deutlich an Fahrt aufgenommen, jetzt 
muss allerdings das Transportmittel – sprich die 
Stromnetze – aufgerüstet werden. Angesichts die-
ser Entwicklung stellt sich weiters auch die Frage, 
wie eine leistungsorientierte Grundversorgung 
in den Netzgebühren gerecht abgebildet werden 
kann.

Die  Forderungen 
nach einem stärkeren 

finanziellen Beitrag 
der Einspeiser von 
Strom aus erneuer-
barer Energie sind 
nicht aus der Luft 
gegriffen. Die Dis-
kussion beginnt 
schon bei den Netz-

gebühren. Denn ak-
tuell gilt: Stromkon-

sumenten zahlen mehr 
für die Stromversorgung 

als jene, die Energie verbrau-
chen und selbst auch produzieren. 

Allerdings beanspruchen die sogenannten »Pro-
sumer« das Netz nicht weniger als reine Strom-

Prosumer-Boom erfordert 
leistungsgerechte Netzgebühren
Christof Zernatto, Sprecher des Forums Versorgungssicherheit, in einem Gast-
kommentar über die Notwendigkeit, Verursachergerechtigkeit und Transparenz 
bei den Netzgebühren zu verbessern. Der Hebel dazu: eine Steigerung des 
leistungsorientierten Grundpreises.

W

Unabhängig vom Verbrauch muss die gleiche Netz­
leistung zur Verfügung gestellt werden.

W a s  M e i n u n g  i s t  u n d  w e r  p o s i t i o n  b e z i e h t

konsumenten. Denn sie speisen überschüssigen 
Strom ins Netz ein und können die bestehende 
Infrastruktur nutzen und sich auf eine sichere 
Stromversorgung auch dann verlassen, wenn die 
Sonne nicht scheint oder der Wind nicht weht.

Dass neuerdings Konsumenten auch als Pro-
duzenten auftreten, ist in den Netzgebühren – der-
zeit – noch nicht abgebildet. Der verbrauchsab-
hängige Anteil, der sich an der verbrauchten 
Strommenge orientiert, beträgt aktuell rund 90 
Prozent. Der Grundpreis macht hingegen nur 
zehn Prozent aus. Letzterer rechtfertigt sich da-
durch, dass unabhängig vom Verbrauch die glei-
che Netzleistung zur Verfügung gestellt werden 
muss.

Eine Steigerung des leistungsorientierten 
Grundpreises zulasten des verbrauchsorientierten 
Anteils der Netzgebühren ist deshalb überfällig. 
Nicht nur um die Verursachergerechtigkeit und 
Transparenz bei den Netzgebühren zu steigern, 
sondern auch – etwa durch die Vermeidung von 
Leistungsspitzen – um die erfolgreiche Umsetzung 
der Energiewende zu garantieren.� n Fo
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Der Verein

Das Forum Versor-
gungssicherheit ist ein 
Verein, der sich für die Sicherung 
der hohen Qualität der Energie- und 
Wasserversorgung Österreichs einsetzt 
und sich als Dialogplattform versteht. Der 
Sprecher des Forum Versorgungssicherheit ist 
Dr. Christof Zernatto.

Mehr unter www.versorgungssicherheit.at
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rei Konferenzen zu den 
Schwerpunkten Gasmarkt, 
Smart Meter und Finanzierungs- 

sowie Regulierungsfragen fanden heuer 
unter dem Dach der Energietage im Sep-
tember statt. Konferenzveranstalter IIR 
gestaltete ein gemeinsames Eröffnungs-
plenum unter dem Motto »Energiepolitik 
zwischen Ukrainekrise und Energiewen-
de«, das in erster Linie vom Thema Gas – 
Marktentwicklungen, Reserven und Tran-
sitinfrastruktur – geprägt war.

Einen Blick über den Tellerrand liefer-
te die Energieanalystin und Nahostexper-
tin Karin Kneissl. Sie meint: Der Westen 

übersieht das »Big Picture«. Die Ukraine-
krise sei Ausdruck neuer geopolitischer 
Realitäten, wobei sich Süd- und Ostasien, 
insbesondere China, als starke Handels-
partner Russlands positionieren. Ent-
wicklungen in Richtung einer eurasischen 
Wirtschaftsunion würden evident wer-
den. Kneissl attestiert Russland aber auch 
Verwundbarkeit durch die EU-Sankti-
onen: Denn der Ausbau von Gasförderung 
und Pipelines, um die erhöhte Nachfrage 
zu bedienen, bereitet Russland jetzt schon 
Schwierigkeiten. Russland ist auch auf den 
Import von technischer Ausrüstung und 
Expertise angewiesen, um seine Lagerstät-
ten auszubeuten.

Wie sicher ist unsere Energieversor-
gung? Kontroversen Diskussionen rund 
um Energieeffizienz, Energiepreise und 
Versorgungssicherheit stellte sich Mark 
van Stiphout, Mitarbeiter im Kabinett des 
scheidenden Energieministers Günther 
Oettinger in der EU-Kommission. Um 
die europäische Wettbewerbsfähigkeit zu 
erhalten, brauche es eine Europäisierung 
der Fördersysteme und klare Guidelines. 
Auch in Sachen Energieversorgung sei eu-
ropäische Zusammenarbeit gefragt: Euro-
paweite, intelligente Netze sind Vorausset-
zung für die gegenseitige Absicherung im 
Krisenfall. Wie mit reduzierten und feh-
lenden Gaslieferungen umgegangen wer-
den soll, versucht die EU derzeit auch im 
Rahmen von Stresstests herauszufinden. 
Mark van Stiphout fordert europäische 
Lösungen für erhöhte Energieeffizienz 
und Versorgungssicherheit bei Wahrung 
der EU-Wettbewerbsfähigkeit.

>>Österreich zwischen Ukrainekrise 
und Energiewende<<

Im Spannungsfeld der großen euro-
päischen Herausforderungen bewegte 
sich anschließend auch eine größere Ple-
numsrunde. Susanna Zapreva, Geschäfts-

führerin Wien Energie, benannte poli-
tische Markteingriffe durch Förderungen, 
neue Player und sinkenden Absatz durch 
effizienteren Umgang mit Ressourcen 

und eine neue Kundengeneration als die 
größten Herausforderungen für Ener-
gieversorgungsunternehmen. Sie fordert 
eine Auflösung des Hybrids von Markt 
und Regulierung und ein neues europä-
isches Marktdesign. Die Notwendigkeit 

neuer Systemdienst-
leistungen für die 
Netzstabilität be-
tonte auch Tahir Ka-
petanovic, Leiter der 
Hauptschaltleitung 
bei Austrian Power 
Grid AG. 

Weitere Priori-
täten auf der APG-
Agenda sind  derzeit 
E n g p a s s m a n a g e -
ment und die Regele-
nergiemarkterweite-
rung über die Gren-
zen hinweg.  � n

»�Können mehr tun,  
		 als bislang passiert ist«

»Die Situation für Gaskraft-
werke ist nicht nur in 
Österreich schwierig«, beklagt 
Susanna Zapreva, Wien Energie.

»Wir können auf europäischer 
Ebene wesentlich mehr tun, 
als bislag getan worden ist«, 
ist Mark van Stiphout, Energieexperte 
EU-Kommission, überzeugt.

Europäische Lösungen für Versorgungssicher-
heit und Wettbewerbsfähigkeit gesucht.

Expertenfragen lieferten Stoff für eine rege Diskussion.
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ie gesetzlichen Vorgaben in 
Österreich stellen für die Branche 
eine enorme Herausforderung 

dar, den flächendeckenden Smart-Meter-
Rollout organisatorisch, technisch und 
wirtschaftlich umzusetzen. Jeder Netzbe-
treiber ist verpflichtet, bis Ende 2015 min-
destens 10 %, bis Ende 2017 mindestens 
70 %, und im Rahmen der technischen 
Machbarkeit bis Ende 2019 mindestens  
95 % der an sein Netz angeschlossenen 
Zählpunkte mit intelligenten Messgerä-
ten auszustatten.

Zahlreiche Smart-Meter-Projekte der 
DNV GL – Energy haben gezeigt, dass die 
Einführung von Smart Metern bei End-
kunden nicht nur den häufig sichtbaren 
Zählertausch vor Ort umfasst, sondern 
im Vorfeld eine Vielzahl weiterer Heraus-
forderungen gelöst werden müssen. Da-
zu zählen unter anderem Anpassungen 
und Neuentwicklung der Prozesse, der 
Neuaufbau einer Kommunikationsinfra-
struktur zur Übertragung der Zählerda-
ten, Informationen und Befehle, die An-
passung vorhandener bzw. die Einfüh-
rung neuer IT-Systeme sowie die Qualifi-
zierung eigener Mitarbeiter und externer 

Dienstleister. Maßgebende Erfolgsfak-
toren in einem Smart-Meter-Rollout-
Projekt sind darüber hinaus das Projekt-
management sowie die Einführung eines 
Teilprojekt-übergreifenden Testmanage-
ments.

Aus den Projekterfahrungen von 
DNV GL – Energy im Bereich Smart Me-
tering und Smart Grid sind für solche 

langfristigen Projektvorhaben frühzei-
tige organisatorische Grob- und Fein-
planungen wesentlich. Erstere kann in 
drei Bereiche aufgeteilt werden: die Roll
outvorbereitung, die Installation und 
Inbetriebnahme und schlussendlich der 
Betrieb der neuen Infrastruktur. Über 
alle drei Bereiche müssen sämtliche Pla-
nungs-, Beschaffungs- und Umsetzungs-
aufgaben fixiert und dafür ausreichende 
Personalkapazitäten vorgesehen werden.

>> Soll-Prozesse als konzeptionelle 
Grundlage <<

Grundlage für viele in diesen drei Be-
reichen zu erarbeitenden Teilergebnisse 
sind die zukünftigen Smart-Meter-Soll-
Prozesse. Diese haben unter anderem Ein-
fluss auf die Anforderungen an die IT-Sys-
teme, die Durchführung der Installation 
vor Ort sowie mögliche Logistikvarianten. 

In der Vorbereitungsphase hat sich für die 
weitere Feinplanung die Entwicklung ei-
ner Smart-Meter-Soll-Prozesslandkarte 
als ein wesentliches Projektsteuerungs-
instrument bewährt. In der Prozessland-
schaft werden alle Aufgaben und Pro-
zesse innerhalb der Wertschöpfungskette 
im Zähl- und Messwesen von der Smart-
Meter-Beschaffung, der Montage, Inbe-
triebnahme und Konfiguration bis hin 
zu Betrieb und Wartung sowie der Mes-

D
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Der Weg  
zum Ziel
Die Weichen zum flächen-
deckenden Smart-Meter-
Rollout sind in Österreich 
gestellt. Die nötigen An-
passungen an die Infra-
struktur sind aber erheb-
lich. Mit entsprechender 
Vorbereitung können 
diese Herausforderun-
gen dennoch ge-
meistert werden. 

Von Daniel Böhm und Andreas 
Liebenstein, DNV GL - Energy

Für langfristige Projektvorhaben im Bereich 
Smart Grid und Metering sind frühzeitige organi-
satorische Grob- und Feinplanungen wesentlich.
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temlieferanten sowie die anschließenden 
Vertragsverhandlungen. Gerade die neue 
IT-Systemlandschaft mit Meter-Data-Ma-
nagementsystemen (MDM), Head End 
System (HES) und neuen Kommunikati-
onsinfrastrukturen (zum Beispiel die Im-
plementierung und der Betrieb der PLC-
Technologien) stellen organisatorisch und 
technisch große Herausforderungen für 
Netzbetreiber dar. Dafür müssen vorhan-
dene Schnittstellen und Funktionen kri-
tisch hinterfragt werden und neue Anfor-
derungen in Lastenhefte überführt wer-
den. Die Aufnahme dieser Lasten steht in 
unmittelbarem Zusammenhang mit der 
oben beschriebenen Neuentwicklung der 
Soll-Prozesse.

Neben der Aufnahme der Lasten für 
die IT-Systeme ist es weiterhin entschei-
dend, schon zu Beginn eine umfangreiche 

Rolloutplanung aufzusetzen, in der 
die betreffenden Unternehmens-

bereiche eines Netzbetreibers 
einbezogen werden. Dazu ge-
hören das Zähl- und Mess-
wesen mit der Zählertech-
nik, die IT-Abteilungen 
sowie die Unternehmens-
entwicklung und der Ein-

kauf. Während des gesam
ten Projektes ist es notwendig 

eine kontinuierliche Beobach-
tung gesetzlicher Rahmenbe-

dingungen und etwaige Rückkopp-
lungen ins Projekt stattfinden zu lassen, 
um gegebenenfalls externe Auswirkungen 
sofort einzusteuern. Da in Österreich alle 
Netzbetreiber bis 2019 den Rollout um-
setzen müssen, ist es ebenso erforderlich, 
mögliche Liefer- und Entwicklungszy-
klen von Zählerherstellern in der Planung 
zu berücksichtigen. Im Gegenzug müssen 
den Herstellern verbindliche Vorgaben 
(angefragte Menge pro Monat, Jahr) für 
Lieferchargen übermittelt werden. Dabei 
wird es nicht nur in Österreich, sondern 
in ganz Europa in den Jahren 2016/2017 
zu einer Spitze bei Smart-Meter-Installati-
onen kommen. Ein Lieferverzug kann da-
her erhebliche Auswirkungen auf die Er-
füllung der Installationsvorgaben haben. 

>> Testing und Pilotprojekte <<
Generell ist es empfehlenswert, im 

Rollout einen Top-down-Ansatz zu ver-
folgen und sicherzustellen, dass zuerst 
die IT- und Kommunikationsinfrastruk-
tur implementiert und getestet wird, be-
vor die Installation der Feldgeräte (Zähler, 

Gateway) vorgenommen wird. In einem 
Vorbereitungsprojekt für einen Smart-
Meter-Rollout werden in einzelnen Teil-
projekten unterschiedliche Themenstel-
lungen (Prozesse, IT-Systeme, Kommuni-
kationstechnik, Gerätetechnik, Logistik) 
und Ergebnisse erarbeitet. Diese Ergeb-
nisse müssen bei der Umsetzung des Roll
outs reibungslos ineinandergreifen und 
in der Praxis funktionieren. Essentiell ist 
in diesem Zusammenhang daher die Eta-
blierung eines Teilprojekt-übergreifenden 
Testmanagements, in dem die einzelnen 
Ergebnisse im Sinne eines End-to-End-
Ansatzes auf Abhängigkeit, Konsistenz 
und Funktionalität überprüft werden. Es 
muss sichergestellt werden, dass die Er-
gebnisse ganzheitlich in der Praxis funkti-
onieren, nur dann kann eine Übergabe aus 
dem Projekt in die Linie erfolgen.

Neben der Einführung eines übergrei-
fenden Testmanagements sind ein effizi-
entes und stringentes Projektmanagement 
mit einer entsprechenden Ressourcen-, 
Budget- und Zeitplanung sowie ein Pro-
jektmonitoring kritische Erfolgsfaktoren. 
Dazu gehört die Bestimmung und der or-
ganisatorische Aufbau der einzelnen per-
sonellen Kompetenzen samt Weisungsbe-
fugnissen, die schlussendlich die Unter-
stützungsinfrastruktur für den Rollout 
darstellen. Empfehlenswert ist in diesem 
Zusammenhang auch, ein aktives Kom-
munikationskonzept aufzusetzen. Dabei 
sollte sowohl in einer internen Kommu-
nikation an andere Bereiche des Netzbe-
treibers als auch in einer externen Kom-
munikation an Kunden proaktiv über die 
bevorstehenden Aufgaben und die Fort-
schritte des Rollouts informiert werden. 
So kann schon im Vorfeld ein gemein-
sames Verständnis für diese Mammutauf-
gabe geschaffen werden.� n

zur Firma

n Mit über 3.000 Experten 
weltweit begleitet DNV GL – 
Energy den globalen Umstieg in eine 
sichere, intelligente und grüne Energie-
versorgung. DNV GL – Energy gehört zur 
DNV GL Unternehmensgruppe, in der sich 
die Unternehmen DNV KEMA und Ger-
manischer Lloyd zusammengeschlossen 
haben. Die Themen Smart Metering und 
Smart Grid werden von der KEMA-IEV 
GmbH in Dresden bearbeitet.

Info: www.dnvgl.com

sung und des 
Me s s d a t e n -
managements in 
Arbeitspakten detail-
liert und mit ihren Abhängigkeiten und 
Wechselwirken beschrieben. Im Rahmen 
von Prozessworkshops sollten neben den 
eigentlichen Prozessen auch funktionale 
und nicht-funktionale Anforderungen 
an die IT-Systeme aufgenommen werden. 
Mit dem etablierten System der Smart-
Meter-Prozesslandschaft bleibt der Um-
fang der einzelnen Tätigkeiten im kom-
plexen Projekt eines kompletten Rollouts 
unter dem limitierten Zeitverlauf immer 
im Fokus. 

>> Auszug einer Smart-Meter-Pro-
zesslandkarte <<

Als Folge der Überarbeitung und Neu-
entwicklung der Prozesse zählen zu den 
weiteren vorbereitenden technischen Auf-
gaben auch die Erstellung von Lastenhef-
ten für IT-Systeme. Damit verbunden sind 
in einem nächsten Schritt die Vorberei-
tung und Durchführung von europawei-
ten Ausschreibungen, die neutrale Bewer-
tung der Angebote von Geräte- und Sys-

Mammut-
aufgabe

Partner, Mitarbeiter und 
Kunden des Netzbetreibers 
sollten im Rollout proaktiv 

über Aufgaben und die 
Fortschritte informiert 

werden.
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er neue Farb-Vision-Sensor Checker 4G7C erkennt 
mit hoher Zuverlässigkeit Teile anhand ihrer Farbe. 
Über die bewährte, benutzerfreundliche Checker-

Benutzeroberfläche wird einfach die zu prüfende Farbe mit 
einem Klick ausgewählt und sofort  können die Teile geprüft 
werden. Mit diesem Vision-Sensor sind Produktionsmanager 
in der Lage, Vorhandensein, Größe und Position von vielen 
Merkmalen auf einem einzelnen Teil gleichzeitig zu prüfen. 
Checker 4G7C prüft mit einer Auflösung von 376 x 240 und 
verfügt mit Ethernet über die Fernsetup und Fernüberwa-
chung sowie Industrieprotokolle für SPS-Kommunikation und 
Profinet. Intergiriert ist die ultrahelle weiße LED-Beleuchtung 
zum Erfassen und Prüfen von Teilen und Merkmalen mit bis zu 
800 Teilen pro Minute.� n

n e w s  [ p r o d u k t e ]  p o r t r ät s

beko

Software für 
mobile Arbeits-
maschinen
Sicherheit geht vor bei 
TTControl-Maschinen.

Eine große Produktpalette 
von TTControl sind Steu-

ergeräte, die für den Arbeits-
einsatz in rauen Umgebungen 
und Spezialaufgaben auf 
Baustellen oder im Gelände 
entwickelt werden. BEKO war 
an der Weiterentwicklung 
des neuesten Produkts, des 
HY-TTC 30XSH-Moduls, in der 
Softwareentwicklung beteiligt. 
Dieses wird mit einem umfang-
reichen I/O-Treiber ausgeliefert, 
welcher die an den Ein- und 
Ausgängen angeschlossenen 
Aktoren und Sensoren bedient 
und zahlreiche Sicherheitsü-
berprüfungen durchführt. Die 
sicherheitsrelevante Software 

schlägt zum Beispiel Alarm, 
wenn eine Last mehr Strom 
aufnimmt, als spezifiziert. 
Fehler richtig erkennen und 
behandeln, lautet daher die 
Aufgabe für den Softwareent-
wickler. Christian Huszar, Leiter 
BEKO Wien: »Als Technologie-
dienstleister sind wir für unsere 
Kunden höchst erfolgreich mit 
bester Qualität und nach dem 
neuesten Stand der Technik 
unterwegs.«� n

Der neue Checker 4G7C von Cognex bietet effiziente 
Bildverarbeitung für alle Branchen. Das Credo: Farber-
kennung für besonders hohe Taktraten.

D

Farbsensor für  
Anwendungen

BEKO entwickelte Software für 
Modulfamilie HY-TTC 30X von 
TTControl.

news
in kürze
eplan
Neue Version
Die neue Major Release 
der Eplan-Plattform ist ver-
fügbar. SPS-Projektierung in 
grafischen Übersichten, Teil-
projekte und neue Navigati-
onsmöglichkeiten beschleu-
nigen die Projektierung auch 
in umfangreichen Projekten. 
Erweiterte Funktionen zur 
IEC 81346 und IEC 61355 
bieten zudem durch umfas-
sende Projektstrukturierung 
und Referenzkennzeichen 
eine Basis für innovative 
Konstruktionsmethoden.

NOPA armaturen
Schneller Service
Für Anlagen galt schon 
immer: Ungeplante Ab-
weichungen im Betriebs-
ablauf, schlimmstenfalls 
Stillstände, kommen einer 
Firma teuer zu stehen. 
Mit einem schnellen, um-
fangreichen Vor-Ort-Ser-
viceangebot hilft NOPA 
Industriearmaturen, 
den Betrieb aufrecht zu 
halten und so erhebliche 
wirtschaftliche Nachteile 
zu vermeiden. Durch die 
enge Zusammenarbeit 
mit vielen Armaturen-
herstellern garantiert 
NOPA eine fachkundige 
Beratung und eine Palette 
qualifizierter Servicelei-
stungen. Diese reichen 
von der professionellen 
Auslegungsberechnung 
durch die eigene Engi-
neering-Abteilung bis zur 
zuverlässigen Inbetrieb-
nahme, Wartung und 
Instandsetzung vor Ort 
– plus eine Reihe mobiler 
Serviceleistungen auch 
für Notfallszenrien. Fo
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Teileerkennung des Checkers 4G7C durch Lokalisieren eines Merk-
mals auf dem Teil, nicht nur einer Kante.
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Firmennews

Der Energiedienstleister 
ENERGIECOMFORT lud zum 
Branchen-Event ins WienMuseum, 
bei dem mehr sich als 100 Gäste 
aus der Immobilien- und Facility-
Wirtschaft des Landes über das 
neue Energieeffizienz-Gesetz 
informierten.

In ungezwungener Atmosphäre wur-
den nicht nur Branchennews aus-

getauscht, die Gäste fühlten sich auch 
bestens für die Herausforderungen 
der kommenden Monate gerüstet. Die 
Experten von ENERGIECOMFORT 
zeigten einen Querschnitt ihrer Lö-
sungskompetenz aus mehr als 35 Jahre 
Erfahrung Energieeffizienz, im effizi-
enten Betrieb von dezentralen Energie-
Anlagen und im Gebäudemanagement – 
mit Fokus auf die ganze Immobilie. Die 
Herausforderung des neuen Gesetzes ist 
mit professioneller Unterstützung der 
breit gefächerten Dienstleistungspalet-
te von ENERGIECOMFORT leicht zu 
meistern – und schafft Kapazitäten für 
das eigene Kerngeschäft. 

Dann freuten sich ENERGIECOM-
FORT-Geschäftsführung Martina Joch-
mann und Manfred Blöch mit zahl-
reichen bekannten Gesichtern über ei-

ne gelungene und bekannt witzige Per-
formance von Science Buster Werner 
Gruber.  Der Direktor des Planetariums 
Wien und Experimentalphysiker zeigte 
live auf der Bühne, was er unter ener-
gieeffizientem Kochen versteht. 

Was sieht das neue Energieeffizienz-
Gesetz vor?

Für große und mittlere Betriebe ist 
die verpflichtende Einführung eines 
Energiemanagementsystems nach ISO 
50001 bzw. die Durchführung von En-
ergieaudits mindestens alle vier Jahre 
vorgesehen. Kleine Unternehmen müs-
sen zumindest alle vier Jahre eine En-
ergieberatung vorweisen. Das bedeutet 
für viele Betriebe zeit- und auch ausbil-
dungsaufwendige Herausforderungen, 
um diese Vorgaben zu erfüllen. 

Was muss beachtet werden?
Ein Energie-Managementsystem be-

inhaltet unter anderem das Führen ei-
ner Energiebuchhaltung für jedes »kon-
ditionierte« also belüftete, beheizte oder 
gekühlte Gebäude und die Erstellung 
eines jährlichen Berichts. Basis dafür ist 
ein professionelles Energieverbrauchs-

monitoring, um den Energieverbrauch 
einzelner Verbrauchergruppen zu iden-
tifizieren und so gezielt optimieren  zu 
können.� n

www.energiecomfort.at 
office@energiecomfort.at 
+43 1 31317-0

Physiker Werner Gruber führte in die Ge
heimnisse der energieeffizienten Küche ein.

ENERGIECOMFORT Fachveranstaltung Energieeffizienz

devolo

Powerline
Daten über die Strom-
leitung bei Hersteller 
devolo.

Der Powerline-Spezialist 
devolo präsentierte seine 

Kommunikationslösungen für 
das Smart Grid auf dem deut-
schen Fachkongress Metering 
Days 2014. Mit einem Vortrag 
über Kommunikation zur 
sicheren Datenübertragung im 
Smart Grid wurden Bandbrei-
tenbedarf, Investitionssicherheit 
und Angriffsschutz thematisiert. 
Auf der Ausstellung stand das 
serienreife devolo G3-PLC 
Modem 500k im Zentrum. 
Darüber hinaus zeigte das 
Unternehmen den aktuellen 
Entwicklungsstand seines 
Smart-Meter-Gateways.� n

Immer mehr Vertriebe gehen 
den Weg, Teile ihres Men-

genrisikos auf den Endkun-
den zu verlagern. Ein weit ver-
breiteter Ansatz, dies sowohl 
für den Vertrieb als auch für 
den Endkunden transparent 
und fair zu gestalten, sind To-
leranzbänder. Vertraglich wird 
dabei vereinbart, dass abwei-
chend vom Angebotslastgang 
gewisse Mengenüber- bzw. un-
terschreitungen toleriert und 
mit dem vereinbarten Arbeits-
preis verrechnet werden. Auf-
grund der komplexen Berech-
nungen und der notwendigen 
Überwachung, Auswertung 
und Abrechnung der Tole-

ranzgrenzen scheuen sich eini-
ge Vertriebe, diese Produktva-
riante in größerer Stückzahl 
anzubieten. Die SOPTIM En-
ergy Suite stellt hierfür eine 
komfortable Funktionalität 
bereit, die nahezu beliebige 

Toleranzbandvariationen ein-
fach und transparent ermög-
licht. Um die komplexe Ab-
bildung zu vereinfachen, wird 
der Benutzer durch grafische 
Hilfsmittel bei der Produktan-
lage unterstützt.� n 

Toleranzbandregeln managen
Soptim liefert mit einer Energy Suite ein praktisches  
Monitoringwerkzeug für den Stromvertrieb.

Mengenüber- oder Unterschreitungen werden transparent dargestellt 
und können entsprechend pönalisiert werden.
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wago

Betätigungs-
werkzeuge
Nun gleichzeitiges Öff-
nen und Schließen von 
Klemmstellen möglich.

Einfacher und komfortabler 
Leiteranschluss bei Wago 

Kontakttechnik: Mit den 
Betätigungswerkzeugen für die 
Winsta-Familien Mini und Midi 
lassen sich alle Klemmstellen 
eines Steckers oder einer 
Buchse gleichzeitig öffnen 
und schließen. Insbesondere 
bei den besonders kompakten 
Winsta-Komponenten wird so 
die Arbeit des Elektroinstal-
lateurs deutlich erleichtert, 
da alle Adern einer Leitung 
zeitgleich geklemmt werden 
können. Das neue Zubehör ist 
für 2- bis 5-polige Steckver-
binder der Mini-Serie sowie für 
2- und 3-polige Steckverbinder 
der Midi-Serie erhältlich.

Die Steckverbinder der 
Winsta-Mini-Familie sind 
optimal für eine schnelle 

elektrische Installation mit 
geringem Platzbedarf. Durch 
die kompakte Bauweise und 
die Plug-and-play-Technik 
sind sie für das Anschließen 
von Sensoren, Aktoren oder 
Leuchten geeignet. Die Midi-
Familie wiederum bietet die 
größte Vielfalt an Komponenten 
sowie mechanischen und 
farblichen Kodiermöglichkeiten 
– von der Energieversorgung 
und Energieverteilung über 
die Verbraucher bis hin zur 
Informationstechnik.� n

Dass sich Arbeit auch als 
»sichtbar gemachte Lie-

be« in Unternehmen manife-
stieren kann, ist eines der Er-
folgsgeheimnisse des Wald-
viertler Technologiedistribu-
tors BellEquip. Jedenfalls wird 
dieses Motto in der Zwettler 
Firma nachweislich gelebt. 
Seit 2005 bietet ein Team rund 
um die Geschäftsführer Mar-
tin Hinterlehner und Günther 
Lugauer Lösungen aus einer 
breiten Kommunikations- und 
IT-Palette für KMU ebenso wie 
für Großunternehmen. Über-
wachungs- und Alarmierungs-
lösungen für Serverräume sind 
ebenso Teil des Produktportfo-
lios wie USV-Anlagen, -Batte-
rien sowie Serverschränke und 

Remote-Power-Management. 
Auch bei Netzwerkttechnik für 
Industrie und Automation wie 
Fernwartung via Mobilfunk, 
Netzwerk-Switches, Ethernet-
Extender, Remote I/O und Ge-
räteserver sind die Experten ge-
eignete Ansprechpartner. Ak-
tuell im Angebot ist die Serie 
Poseidon2 für Ethernet-I/O- 
und -Sensoren-Monitoring. 
Das Modell »Poseidon2 3266« 
ermöglicht die Überwachung 
von bis zu acht Sensoren –Tem-

peratur, Luftfeuchtigkeit und 
weiteren 1-Wire, 1-Wire UNI 
Sensoren und vier digitalen 
Eingängen (Dry contacts). Ala-
mierungen und Benachrichti-
gungen erfolgen via E-Mail 
und SNMP. »Poseidon2 4002« 
schafft sogar die Überwachung 
von bis zu 16 Sensoren und 
wird in Serverräumen einge-
setzt. Überdurchschnittlichen 
Einsatz zeigt BellEquip-Grün-
der Hinterlehner auch im Um-
gang mit seinen Mitmenschen. 
Da kann es schon einmal pas-
sieren, dass Martin Hinterleh-
ner seinen Mitarbeitern und 
Partnern DVDs von Philo-
sophen und Lebensberatern 
wie Robert Betz oder Eckhart 
Tolle lächelnd überreicht.� n

Distributor mit Herz
Von Zwettl aus erobert der Technologielieferant  
BellEquip Branche und Unternehmenskunden.

»Uns ist wichtig, 
dass die Mitarbeiter 
gerne für die Kun-
den da sind.«
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Die BellEquip-Geschäftsführer 
Günther Lugauer und Martin Hin-
terlehner setzen auf einen großen 
Werkzeugkasten für unterschiedli-
che Technologiebranchen.

Werkzeug für Leiteranschluss für 
Winsta-Familie von Wago..

Robuster Begleiter

Cat Phones ist ein Anbieter von robusten Handys und Zubehör 
mit unterschiedlichen Zielgruppen, darunter die Industrie und 

Techniker im Außeneinsatz. Hinter der vom Baumaschinenhersteller 
Caterpillar lizenzierten Marke steckt der Smartphonehersteller Bullitt. 
Dieser möchte nun den östereichischen und Schweizer Markt er-
obern und mit Endgeräten wie dem Outdoor-Smartphone B15Q mo-
bile Kommunikationsgeräte für den Gebrauch in extremen Umge-
bungen liefern. Ein Sturz aus 1,8 m Höhe auf einen Felsen oder  das 
Landen in einer Gatschlacke – das B15Q übersteht 30 Minuten in  
1 Meter tiefem Wasser und ist dank des robusten Gehäuses aus Alu-
minium und Gummi absolut stoßfest. Temperaturen zwischen minus 
25 ° bis 55 ° C sind kein Problem. Ein Vierkernprozessor, die Schutz-
klasse IP67 und eine 5-Megapixel-Kamera runden das Profil ab. Ab 
Oktober bietet Cat Phones auch ein neues Modell: Das CAT S50 kann 
kabellos geladen werden und funkt mit LTE-Technologie.

Das neue robuste Smart-
phone CAT S50 kostet rund 
450 Euro.



31

>

www.report.at    05 - 2014 >

Event auf Schiene1. Am 10. September hat zum zweiten Mal das Siemens-Kun-denevent »Experience Siemens«  stattgefunden. Schauplatz war diesmal das Siemens-Werk für Schienenfahrzeu-ge in Wien Simmering. Der Technologie-dienstleister freute sich über mehr als 250 Gäste aus Wirtschaft und Politik. Generaldirektor Wolfgang Hesoun in seiner Eröffnungsrede: »Siemens ist ein Weltunter-nehmen, das auch in Österreich eine starke und langfristige Verankerung hat. Daher ist uns auch die heimische Wertschöpfung mit den daraus resultierenden Arbeitsplatzeffekten sehr wichtig. Auch der jüngste Auftrag für unse-re Werke von den ÖBB zur Lieferung von weite-ren neun railjet-Zügen hat einen rund 70-prozentigen heimischen 
Wertschöpfungsanteil. Die Endmontage der railjets wird in diesem 
Werk erfolgen und die Fahrwerke kommen aus dem Siemens-Werk 
in Graz.«  In lockerer Atmosphäre, umgeben von viel Technik, unter-
hielten sich unter anderen Franz Chalupecky, ABB, Bernhard Benes, 
ÖBB, Rudolf Kemler, ÖIAG, Martin Krajcsir, Wiener Stadtwerke, Gün-
ther Rabensteiner, Verbund, Hermann Egger, Kelag AG, und Christian 
Purrer, Energie Steiermark.

3.Pionier aus Wels. Fronius hat 
für sein Projekt »morePV2grid«  
den vom BMVIT gestifteten Award 

»Smart Grids Pionier 2014«  erhalten. 
Ziel des Projektes war es, die Weiterent-
wicklung der Elektrizitätsinfrastrukturen 
zu stärken und die Anbindung an die 
internationalen Entwicklungen voranzu-
treiben. »Das Projekt demonstriert, dass 
lokale Regelungsfunktionen im Wech-
selrichter die ins Niederspannungs-
netz integrierbare PV-Anlagendichte 

effektiv und effizient steigern können«, 
erklärt Christoph Winter, Systemtechniker, 
welcher das Projekt für Fronius begleitet 
hat. Gemeinsam mit dem Forschungs-
partner AIT und dem Netzbetreiber Netz 
Oberösterreich GmbH wurde das Konzept 
ausgearbeitet. Daraus entstanden die soge-
nannten Advanced Grid Features, welche in 
die Fronius Wechselrichter implementiert 
wurden. Vor kurzem erhielt Fronius auch im 
Zuge eines externen Audits die Zertifizie-
rungen nach ISO14001, Umweltmanage-
ment.

2. Motorrad im Museum. 
Junge österreichische Inge-
nieurskunst wird verewigt: 

Das Elektromotorrad des TGM, 
das bei der Isle of Man Tourist 
Trophy 2012 einen vierten Platz 
erreichte, kommt ins Technische 
Museum Wien. TGM-Direktor Karl 
Reischer übergab das historische 
Einzelstück am 16. September 
an Museumsdirektorin Gabriele 
Zuna-Kratky. Besucher können das 
Renn-Bike ab Ende November in 
der Ausstellung »Mobili-
tät«  bewundern. 
Das Elektromotorrad 
zählt zu den stärksten, die 
damals in Europa gebaut 
wurden, und bewies seine 
Fähigkeiten bei interna-
tionalen Straßenrennen. 
Der Clou: Das Bike stammt 
weder von einem namhaften 
Hersteller noch von einem 
berühmten Rennstall, sondern 
wurde am TGM gefertigt, der 
größten Wiener HTL. Lehrer, 
Schüler und Experten der Ver-
suchsanstalt arbeiteten gemein-
sam an der Konstruktion. Bis auf 
die Räder wurden praktisch sämt-
liche Teile am TGM selbst entwi-
ckelt und in Handarbeit erzeugt. 
»Ein echtes Elektro-Motorrad zu 
bauen, das begeisterte die ganze 
Schule« , schilderte TGM-Direktor 
Karl Reischer bei der Übergabe.
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Event für Freunde 

und Kunden: Siemens-

Direktor Wolfgang 

Hesoun im Gespräch mit 

Christoph Matznetter, 

Sozialdemokratischer 

Wirtschaftsverband (li.).

TGM-Direktor
 Karl 

Reischer übergibt
 das 

»historisc
he«  Renn-

Bike an
 Museums-

direkto
rin Gabriele

 

System-
techniker 

Christoph 
Winter nimmt 

die Auszeichnung 
»Smart Grid 
Pionier 2014«  für 
Fronius entgegen .



Answers for energy.

Der Energiemarkt von heute ist global, schnelllebig und steht 
vor großen und immer komplexeren Herausforderungen:  
Einerseits müssen wir erneuerbare Energien ausbauen, um 
den Klimawandel zu verlangsamen; andererseits aber 
gleichzeitig die Versorgungssicherheit gewährleisten.  
Diese Anforderungen in Einklang zu bringen, erfordert ein 
komplexeres und technologisch fortschrittliches Energie-
system und effizientere, emissionsärmere Wege der  

Stromerzeugung. Dank eines einzigartigen Einblicks  
in die Strom-Matrix ist Siemens in der Lage, ein zukunfts-  
weisendes Verständnis der weltweiten Energielandschaft 
zu bieten. 

Machen Sie sich ein vollständiges Bild vom globalen  
Energiemarkt auf siemens.com/energy/powermatrix

Eine Strom-Matrix, unzählige Energielösungen.

siemens.com/energy

Wenn sich Herausforderungen häufen, 
reichen einzelne Lösungen nicht aus.
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